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Reichstag undPreußen
Wahlrecht .

Heute Freitag also soll endlich der sozialdemokratische
Antrag auf Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts für alle Einzelftaaten im Reichs¬
tag zur Verhandlung kommen .

Es ist der erste Initiativantrag , der im neuen Reichs¬
tag zur Beratung gelangt . Die Sozialdemokratie hat da¬
bei als stärkste Fraktion des Hauses den Vortritt . Es ist

, nur das Natürliche und Selbstverständliche, daß sie bei
dieser Gelegenheit jene ihrer Forderungen zu einem An¬
trag verdichtete , die an derSpitze ihres Aktionsprogramms
steht. Die Wünsche der werktätigen Bevölkerung nach
einer Verbesserung ihrer Lebenslage können erst dann auf
Erfüllung rechnen , wenn der Grundsatz „Alles durch das
Volk " restlos durchgeführt ist. Im Namen der Sozial¬
demokratie ist „ Demokratie" das zweite Wort , aber in ihrer
praktischen Politik ist sie das erste . Nur iiber die Demo¬
kratie geht der Weg zum Sozialismus .

Wir besitzen im Deutschen Reich ein Stück Demokratie
scheinbar im allgemeinen Reichstagswahlrecht. Aber die
Demokratie ist in Deutschland aller Schöpferkraft beraubt
durch die überragende Stellung des Bundesrats , der ganz
unter dem preußischen Einfluß steht . Darum steht das
Initiativrecht des Reichstags in der Gesetzgebung eigent¬
lich auch nur auf dem Papier , und auch darüber kann kein
Zweifel sein : Sollte der Reichstag in der Wahlrechts-
srage zu einem positiven Entschluß kommen , so wird dieser
zunächst nicht Gesetz werden, weil ihm der Bundesrat die
Zustimmung versagen wird .

Darum ist aber der sozialdemokratische Antrag keines¬
wegs überflüssig. Er ist im Gegenteil dringend notwen¬
dig . Tenn uni das . schwierige Problem zu lösen , miissen
eben alle Kräfte in Bewegung gesetzt werden. Den Herr¬
schenden in Preußen muß zu Gemiite geführt werden, daß
es so wie bisher auf die Tauer nicht geht. Und soll der
Reichstag Macht haben, so muß er den Willen zur
Macht betätigen . Es stehen die wichtigsten Interessen des
Reiches auf den : Spiel . Ta hat der Reichstag die Pflicht,
das Seine zu tun , um die brennende Frage einer befriedi¬
genden Lösung entgegenzuführen , nur wenn er diese Pflicht
erfüllt hat , kann er die Verantwortung für alles weitere
mit gutem Gewissen jenen Faktoren überlassen, die seine
Aktion henimen. Der Reichstag nmß aussprechen , was er
will . Und wenn er eine wirkliche Volksvertretung ist , muß
er aussprechen, was das Volk will.

Bei den Reichstagswahlen von 1912 sind in runden
Ziffern abgegeben worden : für die Sozialdemokratie
4 250 000 Stimmen , für die Fortschrittler 1506 000 , für
die Polen 454 000 Stimmen . Ebenso wie diese drei Par¬
teien, behauptet auch das Zentruni , auf dem Boden der
Forderung des gleichen Wahlrechts für die Einzelstaaten
zu stehen , es hat 1991 000 Stimmen erhalten . Das wären
zusammen rund 8 200 000 von insgesamt 12 200 000 abge¬
gebenen Stimmen , also rund zwei Drittel . Aber auch die
zwei Millionen nationalliberale und antisemitische Stim¬
men sind zum mindesten nicht für unbedingte Anhänger
des preußischen Dreiklassenwahlrechts abgegeben worden.
Denen können nur die Stimmen der beiden konservativen
Gruppen zugezählt werden, es sind 1 179 000 , noch nicht
ein Zehntel aller abgegebenen Stiminen .

Ueber die Meinung des deutschen Volkes kann nach
diesen Wahlergebnissen kein Zweifel bestehen . Jede Re¬
gierung , die nur einige Achtung vor dem Willen der Na¬
tion hat , hätte sich einem solchen Votum gebeugt. Aber

'wenn auch ein Bethmann -Hollweg ans den „Stimmzettel -
hausen" einer allgemeinen Abstimmung herabsehen zu
dürfen glaubt , so wird man doch von der Volksvertretung
Achtung vor dem Volkswillen verlangen müssen .

Jene Parteien , di^ es darauf anlegten , das Zustande¬
kommen eines positiven Reichstagsbeschlusses zu verhin¬
dern , würden sich damit als Helfershelfer der preußischen
Reaktion entlarven und vor ihren Wühlern wortbrüchig
machen.

Das Zentrum aber , die typische Partei des Wortbruchß
n.id des Volksverrats , hat schon einmal einen Wahlrechts¬
beschluß des Reichstags verhindert mit der lahmen Aus¬
rede , daß die Regelung der einzelstaatlichen Wahlsysteme
nicht zur Kompetenz des Reichstags gehöre . In Wirklich¬
keit gibt es keine wie immer geartete Materie , die nicht
durch ein Reichsgesetz geregelt werden könnte , sofern dieses
nur auf ordnungsmäßigem Wege zustande gekommen ist .
Das hat seinerzeit schon Windthorst anerkannt . Aber wenn
es sich darum handelt , das Volk zu prellen , dann ist die
schwarze Partei um Ausreden nie verlegen. Jin Landtag
vermag sie angeblich nichts, da keine Mehrheit fiir das
gleiche Wahlrecht vorhanden ist, im Reichstag wäre eine
solche Mehrheit vorhanden, um sie aber nicht znstande -
kommen zu lassen , schützt nian Kompetenzbedenken vor.

Als es sich vor ein paar Tagen um die antipolnische
Enteignungspolitik handelte , wurden von anderer Seite
gleichfalls Kompetenzbedenken geltend gemacht , aber das
Zentrum hat diese Bedenken dainals männlich überwun¬
den , weil es sich um Polen , also um Katholiken handelte
und weil es ihm obendrein darauf ankam , der Regierung
wegen des Jesuitengesetzes einen Streich zu spielen . Wenn
das Zentrum will, sind die Kompetenzbedenken einZwirns¬
faden. über den man nickt stolpert : wenn das Zentruni

nicht will , sind sie eine unübersteigbare Mauer — und es
weicht scheu zurück . Sollte dieses Spiel abermals wieder¬
holt werden, so wird hoffentlich wenigstens ein Teil der
bisherigen Zentrumsanhänger endlich begreifen, was da¬
von zu halten ist.

Indes inögen es die bürgerlichen Parteien mit sich
selber ausmachen, welche Haltung sie der sozialdemokrati¬
schen Initiative gegenüber einnehmen wollen . Die Sozial¬
demokratie tut einfach ihre Pflicht , und wenn die bürger¬
lichen Parteien ihrer Aktion hindernd in den Weg treten ,
so mögen sie selber sehen , wie sie dafür vor der Oeffentlich -
keit die Verantwortung tragen können .

Der sozialdemokratischeWahlrechtsantrag ist einAlarm -
ruf an die breiten Massen des Volkes. Neue Militärlasten
droben. Die Sozialdemokratie ruft das Volk auf , sich
neue Rechte zu gewinnen . Drüben sagt man , die allge¬
meine Wehrpflicht stehe nur auf dem Papier , man will sie
durch Erhöhung der Heeresstärke erst richtig verwirklichen .
Aber der allgemeinen Pflicht , dem Vaterlande mit Gut
und Blut sich zu opfern , entspricht das allgemeine Recht,
an der Gestaltung der Schicksale des Vaterlandes mit¬
bestimmend teilzunehmen . In Königsberg feiert man das
Jahrhundertgedenken jener sogen . Befreiungskriege , die
den Beweis erbrachten, daß das Vaterland nichts ist o h n e
das Volk und gegen das Volk , daß es nur etwas sein
kann durch das Volk und m i t dem Volk . Mehr als alle
Heeresverstärknngen dient der Sicherheit des Landes die
im Bewußtsein des Volkes wurzelnde Ueberzeugung, daß
es gegen den auswärtigen Feind seine Freiheit , sein
Selbstbestimniungsrecht verteidigt . Möge der Reichstag
aussprechen, daß er diese Freiheit , dieses Selbstbestim-
mnngsrecht dem Volke nicht vorenthalten will . Das for¬
dern die Sozialdemokraten von ihm.

Der Freisinn das größere übel .
Die Junker sind possierliche Leute. In den Parla¬

menten schreien sie nach Ausnahmegesetzen gegen die So¬
zialdemokratie , bei den Wahlen aber wollen sie , aus Bos¬
heit gegen den armen zahmen Freisinn , nach Kräften dafür
sorgen, das möglichst viele Sozialdemokraten gewählt wer¬
den . Das versichert uns wieder einmal die „ Kreuzztg.

" ,
indem sie schreibt :

Während auf der einen Seile die Fortschrittler sich heim¬
lich mit der Sozialdemokratie verbanden , um >den Vernich¬
tungskampf gegen die „Blauschwarzen" zu führen , riefen sie
und rufen sie noch heute die Konservativen zum „ rationalen "

Kampfe gegen ihre Wohltäter und Tämpfungsgenossen auf .
Eine gerisiene Geschäftspraxis ! Aber klüger wäre es , .wenn
die Fortschrittler nicht immer wieder sie ins Gedächtnis
zurückriefen. Glauben sie denn wirklich , dadurch die Konser¬
vativen noch einmal auf den Leim locken zu können ? Ist
es ihnen gelungen , bei den letzten Reichstagswahlen durch
ihre Politik mit doppeltem Boden die rechtsstehenden Wähler
zu düpieren , so wird ein r . uer Versuch dieser Art unbedingt
fehlschlagen. Vor kurzem hat der frühere Fortschrittsabge -
ordnlte Tr . Mugdan , der im Kreise Görlitz für den Reichs¬
tag kandidierte , sich darüber ereifert , daß die Konservativen
den Wahlkreis an die Sozialdemokratie ausgeliefert hätten .
Mit wieviel Wahlkreisen hat die Mugdansche Partei dies ge¬
tan ! Aber kann mm: es denn wirklich für eine Auslieferung
au die Sozialdemokratie ausgeben , wenn die konservativen
LSähler die beiden verbündeten Rosaroten in ihrem Kampfe
um das Mandat sich selbst überlassen? Diese beiden Tänrpf -
nngsbrüder sind einander wert . Bon ihnen ist der Fort -
ischrittskandidat wirklich nicht das kleinere, sondern als För¬
derer der Sozialdemokratie im Bürgertum sogar >das größere
Uebel . . . Aber die Fortschrittler , die auch jetzt noch aus -
ziehen. um an der Seite der Sozialdemokratie den Vernich-
Inngskamps namentlich gegen die Konservativen zu führen ,
>si,w noch immer naiv (oder dreist ) genug, von diesen pflicht -
geniäße Unterstützung zu fordern , wenn liberale Mandate von
der Sczialdemokratie bedroht sind . Das sollten sie , da man
im konservativen Lager ihre Gesinnungen und Machenschaften
nunmehr genau kennt, lieber unterlassen . Erfolg werden
sie damit doch nicht haben.

Da der Freisinn „ das größere Uebel " ist, können wir
Sozialdemokraten wirklich so schlimm nicht sein . Aus den
Ausführungen der „Kreuzzeitung " geht hervor, daß nicht
nur die Sozialdemokraten als kleineres Uebel überall
gegen die Fortschrittler zu unterstützen sind , sondern auch,
daß ein Ausnahmegesetz, sofern ein solches notwendig ist,
zunächst über die Pachnicke , Eickhoff und Genossen ver¬
hängt werden müßte . Vielleicht erleben wir es noch , diese
Staatsverbrecher in Ketten zu sehen ! Um Mißverständ¬
nisse zu verineiden, sei ausdrücklich bemerkt, daß das oben
wiedergegebene „Kreuzzeitungs " -Zitat nicht aus der Num¬
mer voin Fastnachtsdienstag stanimt, sondern aus der vom
Aschermittwoch .

Die amerikanischen Gewerk¬
schaften u . der DgnamilproZeß -

Kaum hatten sich die Tore des Gefängnisses hinter
den 33 Gewerkschaftsbeamten geschlossen , die kürzlich zu
insgesamt über 100 Jahren Gefängnis wegen angeblichen
Tynamitkamplotts verurteilt wurden , da toird durch das
sozialistische Blatt in St . Louis ein Briefwechsel veröffent¬
licht , der ein bezeichnendes Licht auf die Gepflogenheiten
des .Gerichts wirst . Aus diesen ! Briefwechsel mit einer

Eisenbahngesellschaft geht klar hervor , daß das Gericht
einen Spezialzug zur Beförderung der genannten Gefan¬
genen in das in einem weit entfernten Staate gelegen«
Gefängnis fast sechs Wochen vor dem Urteils -
s p r n ch , also mitten oder gar zu anfang der Verband-
jungen , bestellte und dabei sogar Tag und Stunde der Ab¬
fahrt bestimmte!

Aber auch ohne diese Enthüllung wäre es der bürgere
lichen Presse diesmal nicht gelungen, die Oeffentlichkeit
gegen die Verurteilten einzunehmen , etwa wie in dem
Vorläufer dieses Prozesses, in dem die Brüder McNamara
verurteilt wurden . Besonders die Arbeiterpresse zeigt in
diesem Falle eine sonst leider nur selten zu findende Einig¬
keit in der Beurteilung des Prozesses. Sowohl die poli¬
tische wie auch die rein gelverkschaftliche Presse tritt ganz
entschieden für die Verurteilten ein, die nur einem Kom¬
plott der Unternehmeroganisationen zum Opfer gefallen
seien . Die Sammlungen für den Verteidigungsfonds wer¬
den daher eifrig fortgesetzt.

Die meisten Gefangenen wurden inzwischen gegen .hohe
Kaution auf freien Fuß gesetzt bis zum Beginn des Re¬
visionsverfahrens . Für einzelne war dazu eine Kaution
von einer halben Million Mark und mehr erforderlich ,
die aber von ihren Gewerkschaften und Freunden aufge¬
bracht wurde .

Besonders angenehm wird auf allen Seiten empfunden ,
daß der Gewerkschaftsdund so energisch und offiziell sich auf
die Seite der Verurteilten stellt, die einem Klassenurteil
zuin Opfer fielen . Er hat die Parole ausgegeben, jetzt
müsse erst recht alles getan Norden, um der von den Un¬
ternehmern mit solchem Hasse verfolgten Organisation
der Eisenkonstruktionsarbeiter wieder zu ihrer alten Macht
zu verhelfen.

Die Nnternehmerorganifationen ihrerseits verlangen
mit Nachdruck, daß jetzt auch gegen den Gewerkschaftsbund
vorgegangen wtzede , da ' dieser ' ebenfalls schuldig imd mit¬
verantwortlich sei . Ter Vorsitzende Samuel Gompers nahm
daher Gelegenheit , anläßlich einer Vernehmung vor einem
Ausschüsse des Senats , der die Vorlage eines Gesetzes ge¬
gen die Einhaltsbefehle bearbeitet , in herzerfrischender
Weise den Gegnern der Arbeiterbewgung einen Denkzettel
zu verabreichen. Angesichts des Umstandes, daß Gompers
in einem andern noch nicht endgültig beendeten Prozeß
selbst zu Gefängnisstrafe verurteilt ist und daß wiederholt
versucht wurde , ihn auch in diesen Tynamitprozeß hinein¬
zuziehen, wird sein Eintreten für die 33 auch von dem¬
jenigen Teile der Arbeiterpresse, der ihn sonst bekänipft ,
als ein besonders erfreuliches Zeichen persönlichen Mutes
registriert .

Gompers erklärte , daß die Gewerkschaften gar nicht
daran dächten , die Eisenbahnarbeiterorganisation zu vef-
lengnen und sie hilflos auf Gnade oder Ungnade dem
organisierten Kapital und dessen unersättlicher Profitgier
zu überlassen. „ Wie steht es aber mit der Verschwörung
des organisierten Kapitals, " fuhr er fort , „ der Verschwö¬
rung , die Freiheit der Arbeiter zu unterdrücken, sie des
einzigen Schutzes zu berauben , dessen sie zur Verbesserung
ihrer Lebensbedingungen bedürfen? Sollen diese Ver¬
schwörer nur Ehre , Macht und Ansehen genießen. Der
Richter, welcher die Verhandlungen leitete, handelte in
Uebereinstimmung mit der Regierung gesetzlos, autokratisch
und in unverantwortlicher Mißachtung der Gesetze , den
Starken Vorrechte gewährend , den Schwachen Gerechtigkeit
versagend . . .

"
Diese deutliche Sprache zeigt zur Genüge, daß die

amerikanischen Arbeiter zwar die Lehren des Prozesses
beherzigen, sich durch den Ausgang aber keineswegs in
ihrer Organisationstätigkeit stören lassen werden. Einen
solchen Erfolg haben auch die Millionenopfer der Unter¬
nehmer und einige Verräter in den Arbeiterkreisen nicht
herbeiführen können.

Die Gewerkschaften in Serbien
und der Krieg .

Aus den Schilderungen der Gewerkschaftsgenossen in.
den Balkanländern geht immer wieder hervor, welch ein 1

entsetzliches Unglück der Krieg besonders für die werktätige, '
Bevölkerung ist . Solange eine solche Schilderung Ueber ^
lieferung ist , kann sie mit allerjei echten oder vermeint¬
lichen Heldentaten und phantasiebelebenden Abenteuern
beschönigt werden . Die Kehrseite der Medaille aber er¬
kennen wir aus den Beschreibungen des Krieges der Gegen¬
wart , aus den Beschreibungen solcher, die nicht auf Kom¬
mando , nicht zur Erhöhung des eigenen oder fremden
Ruhmes , nicht auf Bestellung eine Darstellung des Krieges
und seiner Begleitumstände geben , die vielmehr bei der
Wirklichkeit bleiben und vor allen Dingen die kulturelle
Seite dabei beleuchten . Auch der nachfolgende Bericht der
serbischen Gewerkschaftszentrale zeigt die Wirkungen des
Krieges auf das ganze Volk in einer Weise, die besonders
für alle jene Arbeiter belehrend sein sollte , die sich bisher
im Schlepptau der nationalistischen Phrasenhelden und
Kriegshetzer befinden . Die serbischen Genossen schrei¬
ben u . a . :

Tie zu Anfang September erfolgte Mobilisation hat
die Reihen unserer Gewerkschaften rasch geleert. Etliche
Tage später schon standen 90 Prozent aller organisierten
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Arbeiter unter der Militärgewalt , in der Kaserne, auf dem
■Stege zum Schlachtleben. Sie hatten aufgehört , Privat¬
personen mit einigen Freiheiten zu sein ; sie waren zu
Teilen der großen Militärmaschine geworden, deren , Schick¬
sal in den Händen einiger Weniger liegt und die diese dazu
benützen , Tod und Elend unter uns und unseren Nachbarn
zu verbreiten . Aus ihrer friedlichen Kulturarbeit in Heim
und Werkstatt, in der gewerkschaftlichen und politischen Ar¬
beiterbewegung, waren sie herausgerissen und in den Dienst
der Pseudo-Kultur des Schwertes gepreßt worden. Mord
nnd Totschlag find die Mittel , Ruhm und Beute für die
Gewaltigen und Not und Elend für die Masse des Volkes
sind die Resultate dieser blutigen „Kulturarbeit "

. . .
In den Tagen der Mobilisation , als die einzelnen Regi¬

menter aus Belgrad an die Grenze zu ziehen begannen,
kamen manche Genossen deprimiert und verzweifelt zu uns ,
ihr vielleicht letztes Lebewohl zu sagen , in dem nieder¬
schmetternden Bewußtsein , ihre unversorgten Familien ,
ihre Partei und Gewerkschaft für ungewisse Zeit , vielleicht
gar für immer , verlassen zu müssen . Wer immer noch
einige Dinars besaß , hinterließ sie seinen Lieben, dabei
selbst den schrecklichsten Entbehrungen und Strapazen ent»
gegensehend . Wer vermag ihre Leiden bei den Märschen ,
im Kampf , ja sogar während des Waffenstillstandes, zu
schildern . Viele mußten 500 und gar 800 Kilometer zu
Fuß zurücklegen , ohne Schlaf fast , hungrig , frierend und
ermattet . Und alles das , ohne je die geringste Nachricht
von den Ihren erhalten zu können, ohne zu wissen , was
deren Schicksal geworden . . .

Das Unternehmertum , triefend von Patriotismus , be-
eilt» sich, die Kriegswirren in Profit für den eigenen Geld¬
beutel umzumünzen . Alle Löhne wurden willkürlich herab¬
gesetzt oder überhaupt ganz einbehalten . Sicher sind Mil¬
lionen den Arbeitern auf diese Weise genommen worden.
Für viele Arbeiter , besonders für einige Tausend Berg¬
arbeiter , wurde der rückständige Lohn für zwei und drei
Monate einbehalten . Das führte natürlich zu mancherlei
Revolten , aber die Polizei stand wie immer den räube-
rischen Unternehmern bei . Sogar die große Gesellschaft
für Eisenbahnbau in Ost-Serbien verweigerte die Aus¬
zahlung der Arbeiterlöhne und die Polizei lehnte es ab ,
für die notleidenden Arbeiter zu intervenieren .

Entsprechend einem Beschlüsse der GewerkschaftA-
zentrale wurden sofort nach der Mobilisationserklärung
alle Arbeitervereinigungen in unser Volkshaus verlegt und
dorchin auch deren gesamtes Inventar geschafft . Bald
waren alle Räume mit Schränken , Schreibtischen. Büchern
ufw. gefüllt. Auch alle Wertsachen und Geldbestände wur¬
den ohne Ausnahme dem Kassierer der Zentrale übergeben
und Vorsorge getroffen, daß im Falle außerordentlicher
Komplikattonen alles in Sicherheit gebracht werden
könnte.

Den wenigen zurückgebliebenenGenossen, fast nur ganz
junge oder ganz alte , wurden dann für ihre weitere Tätig¬
keit in unserem Sinne Anweisung durch besondere Zirku¬
lare gegeben . Besonders ward auf die Notwendigkeit hin-
gewiesen , unser Zentralorgan zu verbreiten . Eine Anzahl
von Streiks mußten sofort abgebrochen werden. Insge¬
samt gaben wir 11 Streiks auf , an denen über 1000 Ar¬
beiter beteiligt waren und für die wir schon über 15 000
Dinars ausgegeben hatten .

Den Unternehmern war der Krieg auch eine willkom¬
mene Gelegenheit , die Gewerbegerichte zu suspendieren
und so dem Arbeiter jede Möglichkeit zu nehmen, ihr Recht
-u suchen. Die wenigen noch beschäftigten Arbeiter sind
also völlig der Willkür und Laune des Unternehmers aus¬
gesetzt . In allen Werkstätten und Fabriken , wo für die
Armee gearbeitet wird , hat man auf Kommando die Löhne
bedeutend herabgesetzt und die Arbeitszeit um 20 bis 60
Prozent verlängert . In allen Staatsbetrieben werden den
Arbeitern obendrein regelmäßige Abzüge für das „Rote
Kreuz" gemacht I

Jede sozialpolitische Aktion ist leider ebenfalls unter¬
bunden , während die Regierung nach Belieben Verschlech¬
terungen der dürftigen Schutzbestimmungen vornimmt , die

‘' teft mit so viel Mühe im Parlamente früher errungen
haben. Schon am 9 . September v . I . hielt die Arbeiter -

Der Volkspalast.
Sozialer Roman , frei nach dem Englischen der 88 . Besaut.

Bon E. Dewttt .
20 —- (Nachdr . Verb.)
* ‘

( Fortsetzung .)
„Es ist ein schönes Spiel "

, sprach Angela. „Es ge¬
hört viel Geschicklichkeitdazu , stählt die Muskeln und kostet
nichts. Am besten eignet sich ein mit Asphalt bedeckter
Platz dafür . Bei schönem Wetter spielen wir dort , bei
schlechtem haben wir das Glashaus .
1 „Und wofür ist das Glashaus da?" fragte Harry ,
vergessen Sie nicht , daß, wer im Glashanse sitzt , nicht mit
Steinen werfen soll."

„Es soll ein Turnplatz für die Mädchen sein."
Rebekkas Erstaunen war grenzenlos, äußerte sich aber

.nicht in Worten . Das klang ja förmlich umstürzlerisch!
„Die Mädchen werden Unterricht im Turnen wie im

Tennisspiel erhalten und haben das Recht , ihre Freund¬
innen zu diesen Uebungen mitzubringen und sie daran
tellnehmem zu lassen . Um halb zwölf nehmen wir die Ar-
beit wieder auf und setzen sie bis ein Uhr fort . Dann
tritt die Mittagspause ein .

"
„Was die Mädchen zum Essen gebrauchen , bringen sie

sich selbst mit und sind in fünf Minuten mit der ganzen
Mahlzeit fertig "

, sagte Rebekka . „Es ist Sitte , ihnen Tee
zu geben .

"
„Nein , ich werde ihnen auch das Mittagessen geben " ,

erwiderte Angela , „und da junge , noch in der Entwicklung
begriffene Mädchen nicht alles essen wollen und auch nicht
alles vertragen , so bin ich dafür , daß sich unsere Mädchen
selbst nach ihrem Geschmack ihr Mittagessen zusammen¬
stellen und abwechselnd kochen .

"
Rebekka stöhnte. Mußte nicht der Gewinn eines jeden

Geschäfts durch solche Ausgaben verschlungen werden?
„Nach einer einstündigen Mittagspause gehen wir wie-

der an die Arbeit . Da der Nachmittag in der Regel sehr
langweilig ist , so bin ich dafür , uns die Zeit durch Bor-
lesen »u vertreiben ."

Freitag , den 7 . Februar 1913 . Seite 2.
kammer eine Plenarsitzung ab, um gegen die Sabotage zu
protestieren , wie sie die Herrschenden gegen alle sozialen
Gesetze anwenden.

Wie sehr die Tätigkeit der Organisationen durch den
Krieg behindert ist, beweist der Umstand, daß wir m der
ganzen Zeit von den angeschlossenen 300 Gruppen nite acht
Briefe erhalten konnten. Dabei werden die Genossen im
Innern des Landes in der schlimmsten Weise behandelt, j
Ihre Zusammenkunftsräume sind geschlossen oder in Ställe
und Magazine verwandell , die geringe Habe der Organi¬
sationen ihnen genommen und vielscch vernicht^ worden.
Militäv - und Polizeigewalt , die sich als die Herren der Si¬
tuation fühlen , wetteifern in der Schikanierung der Werk -
tätigen Bevölkerung. Die Gendarmen treiben Männer
und Frauen , die sie arbeitslos in der Straße oder im
Kaffeehause sehen , sogar solche , die zu Hans« sitzen , mit
Gewalt zur Arbeit in den Werkstätten, die überall für die
Armee errichtet sind, oder aus den Bahnhöfen , ja sogar
in Privatbetrieben . Fast alle unsere alten und ganz jungen
Genossen , die zum Heeresdienst untauglich waren , sind so
gezwungen worden , 15 bis 20 Stunden alle Tage ohne
Lohn zu arbeiten . Ihre Entschädigung besteht in einem
Brot pro Tag und in der Militärtortur , der auch sie aus¬
gesetzt sind. . . .

Die Täftgkeit der Polizei aber stellt in der Tat den
Höhepunkt der mittelalterlichen Roheit dar , wie sie nur der
Krieg mit sich bringt . Die Polizei fängt alle unbeschäftigten
Arbeiter , auch solche, die fast ganz unfähig zur Arbeit sind ,
aus, um ihre Arbeitskraft den Unternehmern in der Bau¬
industrie und im Transportgewerbe gratts zur Verfügung
zu stellen . Erst kürzlich ist eS unS durch Proteste bei den
Behörden gelungen , diesem gesetzwidrigen Treiben der
Polizei etwas Einhalt zu gebieten. Jetzt hat man die
„fteien " Arbeiter nach Möglichkeit durch Zuchthäusler er-
setzt. So arbeitet z . B . die deutsche ( !) Zuckerfabrik in Bel¬
grad mit 200 solcher Zuchthäusler . Um ihren Patriotis¬
mus zu zeigen , richtete sie in ihren Arbeiterwohnungen
ein kleines Krankenhaus für die Verwundeten ein. Die
betr . Arbeiterfamilien aber wurden einfach auf die Straße
gesetzt !

Während die Masse des Volkes hungert und nach Brot
schreit , ersetzen die Fabrikanten sogar die früher so bevor¬
zugten Frauen und Kinder durch die noch billigeren Zucht¬
häusler . Wie weit die Raubgier mancher Leute gckht , zeig¬
ten die Kommentare der bürgerlichen Presse beim Ein¬
treffen der ersten Kriegsgefangenen , Türken und Albaner ,
die als wohlfeile Arbeitskraft begrüßt wurden . . . Die
im Felde stehenden serbischen Arbeiter müssen ihr Mut ver¬
gießen und Gefangene machen , damit zu Hause ihren
Frauen und Kindern die letzte Arbeit - und Verdienstmög-
lichkeit genommen werde. Welch ein Hohn auf die pa¬
triotische Begeisterung gewisser Schichten!

Wie im übrigen die Lebensbedingungen der Arbeiter¬
schaft in unserem Lande zu normalen Zeiten sein müssen ,
zeigt die folgende Tabelle , bei der einige Angaben des
deutschen „Korrespondenzblattes " (1912 , Nr . 44) durch offt
Stelle Zahlen serbischer Statistiken ergänzt sind . Danach
ergibt sich das folgende auffällige Verhältnis :

Verteilung desHro-
duktion- erlrageS :

BBg

a-s3Sc «

09/10 305.4 69127 181,7 95,21 72,3 86,52 27,7

1910 81,8 7621 24,82 11,92 49,0 12,7051,0

ISN 70.0 16095 142,0* ©1 7.8 181,9 92,7

10 Unternehm¬
ungen d.Schwer -
eifentnbuftri* in

Deutschland.
BadischeDnilin -
u. Sodafabrik.

14vFabrikunter -
nehmen in
Serbien.

*
) Dinars ( ä 0 .85 Mk.) . Gehälter der Beamten sind

nicht mrtyerechnet.**) Nach dem Werte der Produktion-, die durch daS Schutz¬
zollsystem beeinflußt ist.

Bei späterer Gelegenheft hoffen wir auch eine Kriegs»
bilanz der Gewerkschaften aufftellen zu können . Heute sesi
nur erwähnt , daß viele»unserer tüchtigsten Genossen schon
auf dem Schlachtfelde gefallen sind. Erst kürzlich haben
wir in Belgrad einen der führenden Genossen bestattet, bei
welcher Gelegenheit ein patriotischer Pope die Ehre pries,die dem Dahingegangenen zu Teil geworden, weil er doch
auf dem Schlachtfelde fürs Vaterland gefallen ! Trotz der
starken Militärbegleitung aber hat einer unserer Genossen
eine Abschiedsrede am Grabe in unserem Sinne schalten
und den Pseudo-Patrioten zurückgewiesen .

Unter den Gefallenen sind leider gerade die besten
unserer Mitarbeiter . Viele Genossen , die aus dem Aus¬
lande gekommen waren , um sich zu stellen , wurden, weil i
zu spät eingetroffen , in ein sogen . Ueberzähligen-Regiment \
gesteckt . Von ihnen find vor Adrinopel schon zwei Drittel
durch Krankheiten und durch die Schrapnells der Belager-
ten dahingerafft . . .

Für die bedürftigen Familien wird eigentlich nur In
Belgrad etwas getan , wo die sozialdemokratischen Stadt -
verordneten es durchsetzen konnten, daß eine Summe von
1600000 Dinars für diesen Zweck bewilligt wurde. Das
ist natürlich längst nicht genügend und überdies nur für
solche Familien bestimmt , deren Ernährer im Kriege sichen.
Alle anderen aber leiden ebenfalls an Arbeitslosigkeit und
an den skandalös hohen Preisen ^ für Lebensmiftch midi
Mieten . Unter diesen Umständen ist es kein Wunder,'
daß die Selbstmorde der Verzweifelten, der zu Grunde Ge- >
richteten immer zahlreicher werden. Die kräftigen Männerl
tötet der Feind und die Epidemie , die kriegsuntüchtigeil
aber fliehen ihr „Vaterland ^ , indem sie sich selbst das Leben '
nchmen . . ."

Auf den Ausruf des Internationalen Gewerkschaft^ ,
sekretariats haben die Gewerkschaften in mehreren Ländern
schon beschlossen, zur Aufrechterhaltung der Organisationen ,
in den Balkanländern Unterstützungen zu bewilligen. ,
Solche Unterstützungsgelder werden am besten an die be¬
treffenden Landeszentralen , die dem internattonalen Sekr-e- i
tariat angeschlossen sind, oder aber direkt an den Genoffen
C . L e g i e n , Berlin SO . 16 , Engelufer 16, gesandt, durch-,den die Verteilung und später auch öffentliche Abrechnung
erfolgt.

Deutsche Politik .
„Ruhig Blut !" Dr . Julius Bachem nimmt im „Tag "

das Wort zu den Gerüchten über eine bevorstehende Auf¬
lösung des Reichstags . Er meint , man müsse sich unwill¬
kürlich fragen , ob wir denn in den Hundstagen leben ,
wenn man einen Blick in die Blätter werfe. Ausgeburten
einer überreizten Phantasie treiben an verschiedenen Stel¬
len ihr Wesen , parteipolitische Ausgeburten der abenteuer¬
lichsten Art , für welches man das Motto anwenden könnte :
„Sucht nur die Menschen zu verwirren ! " Herr Bachem,
bestreitet, daß ein führender Zentrums «bgeordneter mit
einem Mitglied der sozialdemokratischenFraktion die Mög.
lichkeit eines Zusammengehens des Zentrums mit der
Sozialdemokratie besprochen habe . „Warum "

, so fragt er,
„sollte das Zentrum zu einer Reichstagsauflösung treiben?
Seine Position ist doch auch im gegenwärtigen Reichstag
nicht schlecht , wenn es sie zu wahren versteht. Positive
Arbeit kann dort ohne und gegen das Zentrum nicht ge¬
leistet werden und warum sollte gerade wegen der Militär -
Vorlage eine Reichstagsauflösung kommen ? Ein Zen-

'

trumsmitglied , welches wegen dieser Eventualität mit
einer führenden Persönlichkeit der Sozialdemokratte Füh¬
lung nahm , würde sich, von allem andern abgesehen , dem
Vorwurf der Voreiligkeit aussetzen .

"
Man mutz es Herrn Dr . Bachem lassen , er versteht es,

sich sehr vorsichtig auszudrücken. An die „Frankfurter
Zeitung " richtet er die Aufforderung , den Namen des in
Frage kommenden Zentrumsabgeordneten zu nennen ' und
es steht zu erwarten , daß die „Frankfurter Zeitung " mit
dem Namen nicht hinter dem Berge halt . Natürlich kann
es sich bei dieser Fühlungnahme nicht etwa darum gehan¬
delt haben, besttmmte Abmachungen z« treffen : solche Un¬
terhaltungen pflegen in Form eines unverbindlichen Aus-

„Es wird sich schon jemand dafür finden"
, meinte An-

gela. „Um fünf Uhr trinken wir Tee und arbeiten dann
noch eine Stunde von sechs bis sieben . Da haben Sie mein
Programm .

"
„Wenn Sie eS ausführen , Fräulein Kennedy"

, erhob
Rebekka Einspruch, „so werden Sie in einem Jahre ruiniert
sein ."

„Der Ansicht bin ich nicht "
, und sie schüttelte lächelnd

den Kopf. „Haben Sie ein wenig Vertrauen und Sie wert-
den mit dem Jahresabschluß zufrieden sein . Was meinen
Sie , Nelly?"

„O , es ist schön "
, entgegnet« Nelly, in deren Augen

Tränen standen, „zu schön , um wahr zu fein und kommt
mir daher wie ein Traum vor , der vor der Wirklichkeit nicht
standhält ."

„Und was haben Sie zu sagen, Herr Gosl -ett ? "

„Ich sage , daß das Tischlerhandwerk unter den gleichen
liberalen Methoden betrieben werden sollte , doch fürchte
ich sehr , daß es sich dann bezahlen würde.

"
Dann führte sie Fräulein Kennedy in das erste Stock¬

werk . Das hintere Zimmer war ganz einfach als Speise¬
zimmer eingerichtet, in dem ein langer Tisch und zwölf
Stühle standen. Teller , Tassen und alles sonstige Geschirr
waren in eingemauerten Schränken untergebracht . Dann
schritt sie ihnen nach dem Voderzimmer voraus , an dessen
Tür sie stehen blieb und den Finger bedeutungsvoll auf
den Mund legt«, wie um sie auf eine Ueberraschung vorzu¬
bereiten.

Der Fußboden war gestrichen und wies keine Teppiche
auf ; hübsche Gardinen schmückten die Fenster . An den
Wänden waren Armleuchter angebracht, in der einen Ecke
stand ein Klavier und- statt der Stühle luden drei oder vier
bequeme Sofas an den Wänden zum Sitzen ein.

„Wozu ist dies?" ftagte Rebekka .
„Wie ich Ihnen schon sagte, empfinden Mädchen eben-

sosehr das Verlangen nach Spiel wie nach Arbeit . Je
mehr Gelegenheit sie zu unschuldigem Spiel erhalten , desto
besser für sie. In diesem Zimmer wollen wir nach der Ar-
b»ft spielen und uns unterhalten . Abwechselnd wollen wir

tanzen , kleine Theaterstücke aufführen , fingen, Gedichte und
Erzählungen anhören und uns belustigen, so gut wie wir
es vermögen. Auch hierher -dürfen die Mädchen ihre
Freunde und Freundinnen wie zum Turueu und Tennis -
spiel einladen .

"

„Und wer wird für all diese kostspielige Scherbe auf-
kommen ?" fragte Rebekka .

„Meine Freunde "
, antwortete Angela nicht ohne einen

Anflug von Verlegenheit , „ich muß Ihnen «in Geständnis
ablegen. Der Plan zu diesem Unternehmen stammt von
mir . Ich sah, wie die Mädchen in den meisten Arbeits¬
stätten ausgebeutet werden und wie sie sich lange Stunden
für geringen Lohn abplagen . Die großen Fabrikanten
handeln in dieser Hinsicht gerade so verwerflich, wie die
Inhaber von Schwitzbuden, die sich nur durch Zahlung von
Hungerlöhnen über Wasser halten . Ich dachte mir muy
daß, wenn wir eine Kooperativ -Gesellschaft ins Leben
rufen , bei der es keinen nur auf seine persönliche Bereiche¬
rung bedachten Arbeitgeber gibt, da sie sich selbst regiert
und alle Teilnehmer unter gebührender Berücksichtigung
von Fleiß und Geschicklichkeit den Gewinn unter sich teilen,
die Regelung der Arbeitsstunden ganz nach unserem Er¬
messen zu unserem Besten erfolgen kann. Unternehmen
dieser Art sind, wenn ich mich nicht irre , bereits früher von
Männern versucht worden , die aber kein Glück damit hatten»
weil es ihnen an dem nötigen Anfangskapital fehlte. Was
könnten wir drei Mädchen wohl anfangen , wenn uns wei¬
ter nichts als Hände zur Verfügung ständen? Ich schrieb
daher an eine sehr reiche junge Dame und bat sie , uns zu
helfen. Ja , Herr Goslett , ich schrieb an jenes Fräulein
Messenger, von dem sie oft gesprochen haben.

"

„An Fräulein Messenger, der di« große Brauerei ge¬
hört ? " Rebekka war so erstaunt , daß ihr fast die Sprache
versagte.

„Ja , Fräulein Messenger interessiert sich für unsere
Sache. Sie streckt uns alles Geld vor, das wir zum An¬
fang nötig haben. Sie hat die Jahresmiete im Voraus
bezahlt und uns die Möbel , das Glashaus , ja sogar das.
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taulches der Ansichten stattzufinden . Von bestimmten Ab¬
machungen hat natürlich die „Frankfurter Zeitung " auch
glicht geschrieben . Herr Bachem läßt dann durchblicken , daß
das Zentrum bereit sei , die Militärvorlage zu bewilligen,
da ja von den Führern der Zentrumsfraktion ausdrücklich
erklärt worden sei, daß die Fraktion zweifellos in Staats -
Notwendigkeiten unter keinen Umständen versagen werde.
— Der Begriff „Staatsnotwendigkeit " ist nun allerdings
sehr dehnbar und die Auslegungskünste des Herrn Bachem
lassen der Zentrumsfraktion nach wie vor alle Tore offen.
, Strafgefangene als Landarbeiter . Graf Reventlow-
Altenhof , einer der schleswig -holsteinischen Agrarierhäupt -
singe , beabsichtigt , das Nienwohlden Moor im Kreise
Stormarn urbar machen zu lassen . Da der Wunsch seines
Parteifreundes , des schleswig -holsteinischen Grafen von
Kantzau , es möchten chinesische Kulis als Landarbeiter ein¬
geführt werden , noch nicht verwirklicht ist , nimmt Graf
v . Reventlow Strafgefangene als Landarbeiter an . Sie
werden ihm durch die Kieler Siedlungsgenossenschaft, die
wegen Lieferung von Gefangenen mit der Justizverwal¬
tung einen Vertrag abgeschlossen hat , zur Verfügung ge¬
stellt. Ist das nicht der beste Beweis , wie wahr die Be¬
hauptung der Agrarier ist , daß sie sich so sehr um das Wohl
der einheimischen Landarbeiter sorgen?

Wenn es Arbeiter gewesen wären . Aus Marburg
siegt die folgende Meldung vor :

„ Infolge Beschränkung der Feierabendstunde demon¬
strierten Hunderte von Studenten in der Nacht ans dem
Marktplatz. Ein Polizeiaufgebot war machtlos. Tie ver¬
hafteten Studenten wurden von ihren Kommilitonen immer
wieder befreit . Das Wachtlokal im Rathaus ivuvde demo¬
liert und zum Schluß wurde ein Umzug durch die Stadt ver¬
anstaltet .

"
Man sieht , unsere akademische Jugend hat noch Ideale .

-Wenn ihr nicht gestattet wird , sich über eine bestimmte
Stunde hinaus zu besaufen, so wagt sie das äußerste und
lftheut auch nicht vor einer kleinen Revolte zurück. Wir
Inehmen als selbstverständlich an , daß die Gerichte diesen
Idealismus der Studenten respektieren und die Uebeltätcr
nicht etwa nach dein Maß inessen werden, der an Arbeiter
angflegt wird, wenn sie bei Demonstrationen für das
Wahlrecht oder gegen den Fleischwucher mit der Schutz¬
mannschaft in Konflikt kommen .

Gesetzliche Festlegung der Matrikularbeiträgr . Eine
Korrespondenz meldet : Im Bundesrat sind von einzelnen
Mndesstaaten Anregungen ergangen , die sich auf eine ge¬
setzliche Festlegung der Matrikulardeiträge für einen Zeit¬
raum von fünf Jahren beziehen . Ta am 1 . April 1914
der Termin abläuft , innerhalb dessen die Matrikularbei -
träge auf 80 Psg . für den Kopf der Bevölkerung in den
Bundesstaaten festgesetzt sind , gewinnt die Frage zurzeit
ein besonderes Interesse . Bisher ist lediglich eine Verein¬
barung über die Höhe dev Matrikulardeiträge unter den
Bundesregierungen seit der Finanzreform getroffen wor¬
den , der ein gesetzlicher Charakter nicht innewohnt .

Kaisergeburtstagsfeier — Närrische Sitzung . Wie weit
es mit dem Wettrennen in der Bezeugung monarchischer
Gesinnung im Zentrumslager gekommen ist , beweist ein
Inserat in der „Recklinghäuser Volkszeitung" :

Knappenverein St . Barbara - Suderwich.
Am Sonntag , den 2 . Februar L . J „ nachmittags 5 Uhr :

Familien - Abend .
Kaisergeburtstagsfeier , anschließend

Närrische Sitzung.
Au dieser Feier sind besonders auch die Ehrenmitglieder

mit ihren Damen eingeladen. Der Vorstand.

fluslaud .
Ztalie » .
1 Der Nachgeschmack der Kriegsfreuden . Unter den verschie¬
denartigen wirtschaftlichen Rückschlägen des libyschen Krieges
jwacht sich besonders einer recht unangenehm für die Regierung
(fühlbar : die Widerspenstigkeit der Steuerzahler . In Italien

es bekanntlich keine Selbsteinschätzung. Tie Schätzung wird
der Behörde vorgeuommen und der Steuerzahler hat das

ht , zu reklamieren , wovon er meist in ausgiebiger Weise
brauch macht. In den letzten Monaten berichten nun zahl¬

reiche Steuerintendanzen , daß die Reklamationen zahlreicher
«sind als je zuvor . Viele der Veranlagten sind durch den Krieg
finanziell beeinträchtigt und beanspruchen, daß die Steuer¬
behörde dieser Tatsache Rechnung trage ; anderseits haben aber
die Steuerämter Instruktion , in diesem Jahre besonders scharf
vorzugehen, weil der Krieg die Lage der Staatsfinanzen sehr
verschlechtert hat . Der Staat will mehr aus den Bürgern her-
auspreffen , aber diese wollen durchaus nicht mehr Herausrücken .
Solange sich die Vaterlandsliebe mit einem Hoch auf Tripolis
bestreiten lieh , waren die Herren Steuerzahler dabei , aber bis
zum Oeffnen des Geldsäckels geht die Begeisterung nicht . Die
Folge der heutigen Verhältnisse ist eine beispiellose Ueberbür-
dung «der Reklamierungsinstanzen , shsteniatische Abweisung -der
Eingaben und steigende Unzufriedenheit :der Steuerzahler . Nach
der „Kriegspoesie" kommt eben jetzt die Prosa !

Dodische Politik.
Sehr unangenehm

ist dem „Bad . Beobachter" eine von der „ Franks . Zeitung "
in die Oeffentlichkeit lanzierte Mitteilung , wonach ein her¬
vorragender Zentrumsführer mit einem Führer der So¬
zialdemokratie Fühlung zu nehmen versucht
habe wegen eines gemeinsamen Vorgehens bei Reichstags^
Wahlen , im Falle es zu solchen nach der Ablehnung der
bevorstehenden Militärvorlge und einer dann folgenden
Reichstagsauflösung kommen sollte . Die Zentrumspresse
ist darüber sehr entrüstet und bezeichnet die Mitteilung
als erfunden und verlogen . Etwas scheint aber an der
Sache zu sein . So schreibt die Mannheimer „Volks
st i m m e " :

„Es hat auch bereits — was kein Dementi wcgzuleugnen
imstande sein wird — das Zentrum in den letzten Tagen
ganz aus den obigen Gedankengängen heraus bei der Sozial¬
demokratie die Fühlhörner ausgestreckt , ob hier eine Geneigt¬
heit zu einem taktischen Zusammengehen zwischen Zentrum
und Sozialdemokratie gegenüber der Militärvorlage und nach
deren Ablehnung im Falle der Auflösung des Reichstags bei
den Wahlen bestünde. Natürlich hat das Zentrum keine
offizielle Deputation mit einem offiziellen, ins Detail gehen¬
den Kriegsplan an die Sozialdemokratie geschickt . 'So tappig
macht man doch solch diffizile Dinge nicht . Aber eines
seiner einflußreich st en Mitglied er , das aus der
Vergangenheit her einige Bewandertheit in solchen Dingen
besitzt, hat tatsächlich — wie wir mittlerweile aus zuverlässi¬
ger Quelle in Erfahrung gebracht haben — das Feld zu son¬
dieren und zu erkunden versucht . Wenn dieser Herr nunmehr
vielleicht voni Zentrum offiziell abgeschüttelt werden sollte ,
so tut das seinem Rekognoszierungsritt loeiter keinen Abtrag :
es würde ihm das ja nicht znm ersten, wahrscheinlich auch
nicht zum letztenmale passieren.

"
Die „ Leipziger Volkszeitung " und die „Rheinische Zei-

tUM" in Köln bestätigen die Richtigkeit dieser Darstellung .
Daß das Zentrum durchaus nicht abgeneigt ist, auch mit
der Sozialdemokratie zusammenzugehen, wenn es seinen
Zwecken dienlich scheint , dafür liegen Beispiele genug vor.
Eine andere Frage ist es, ob die Sozialdemokratie sich dazu
hergeben würde , im Falle einer Reichstagsauflösung mit
dem Zentrum zusmnmenzugehen. Wir halten das für a b-
s o l u t a u s g es ch l o s s e n.

Reichstagsabgrordneter Kölsch
wird entgegen einer Meldung des „Bad . Beobachters" sein
Mandat nicht niederlegen .

20 , Generalversammlung der
Limmerer ,

lc . Berlin , 4 . Februar .
2 . Berhandlungstag .

In der heutigen Sitzung wurde zunächst über den A u *
schuhbericht und dann über den Rodaktionsberichtdebattier ! .
Den Verbands instanzen wurde dann Entlastung erteilt . Der
Vorstand erhält die Ermächtigung , für die internationale Bei '
bindung einen bestimmten Betrag auszuwcrfen . lieber den
Punkt „Unsere diesjährige Tarifbewegung " re¬
ferierte Verbandsvorsitzender Schrader - Hamburg , der zu -
nächst einen Rückblick über die zentralen Verhandlungen mit den
Arbeitgebern in München und Berlin gab . Tic Ergebnisse dieser
Verhandlungen sind bereits in der Presse geschildert worden.
Aus den Ansführungen des Referenten sei noch hervorgehobcn:
Der Hauptpunkt >war die Forderung der Arbeiter auf eine allge¬
meine Lechnerhühung . Die Unternehmer 'lehnten diese rundweg
ab . Sie sagten , die gegenwärtige Lage im Baugelvcrbe, der
Stand des Geldmarktes , machten eine Lohnerhöhung unmöglich.
Kommt in einzelnen - Bezirken eine Lohnerhöhung zustande, will
der Arbeitgebkübund dieser nicht entgogeutrcten . Er will aber
keine allgemeine Erhöhung gewähren . Die Unternehmer wandten
auch ein , durch die Lohnerhöhung , die der Tarif von 1910 ge¬
bracht hat , seien einige Bezi^ e zu sehr belastet, die damalige
Erhöhung sei ausreichend . Wir müssen demgegenüber sagen, daß
diese Erhöhung durchaus nicht genützt, die enorme Steigerung der
Lebensmittel auszugleichen . (« «ihr richtig ! ) Bezüglich der Ar¬
beitszeit wollen die Arbeitgeber keine Zugeständnisse machen ;
von ihrem alten Grundsatz , nicht unter inständiger Arbeitszeit
zu gewähren , soll nicht abgegangen wer,den . Wir werden aber
unsere Forderung nach loeiterer Verkürzung der Arbeitszeit
aufrecht erha 'lten . (Zustimmung . ) Zur Akkordarbeit
ist unser Standpunkt : Für die Zimmerer darf es keine Akkord¬
arbeit geben. (Lebhafte Zustimmung . ) Das mutz in dem Ver¬
trag besonders gesagt werden. Die A rbe i ts nachwei f e .der
Unternehmer sind heute nur Kontroll - und Maßregelungsbüros .
Da mutz eine Neuregelung vorgenommen werden ; die Arbeit¬
geber wollen aber die Nachweise in ihrer bisherigen Art bestehen
lassen . TaS Betongewerbe kann ruhig mit in den Ver¬
trag einbezogen werden . Für die Einschalung mutz aber der
Zimmererlohn zur Bezahlung kmnmen . Die Tarifverhandlungen
kamen zu Ende , ohne einen Schritt vorwärts gekommen zu sein .
Am 24 . Februar fallen abermals Verba,ndlangen stattfinden und
bis zum 1b . Februar sollen die Vertragsparteien ihre Anträge
den Unparteiischen einreichen. Die bisherige Stellung der Ar -

beitgckder ergibt , daß sie in keinem einzigen Punkte unseren
Wünschen Rechnung tragen wollen. Bei dem Standpunkt der
Unternehmer hätten wir eigentlich nicht nötig , noch viele Worte
M verlieren . Stach diesem können wir darauf rechnen , daß eine
Einigung nicht erzielt wird , daß wir bald wieder vor der Frage
stehen , was soll geschehen . Die Unternehmer wollen es zurr
Bruch fontmen lassen . Sie sind zum itamps gerüstet. Wohl sind
dm Unternehmer für einen Tarifvertrag . Sie verfolgen aber
damit einen anderen Zweck wie ivir . Sie wollen nnS damit kne¬
beln , fesseln unserer Organisation Hindernisse in den Weg legen.
Das müssen wir vermeiden , soweit darf und kann es nicht gehen ,'̂ uch wir wünschen geregelte Zustände , lassen uns aber keine
fesseln anlegen . Es kann kein bedingungsloses Unterwerfen
geben. Kommt es zum Kampf, wird dieser größere Dimensionen
annehmen wie 1910 . An unS liegt es heute, zu erklären , datz
wir uns eine Diktatur des ArbcitgeberbundeS nicht gefallen
lassen . (Lebhafter Beifall . )

Die Diskussion über diesen Punkt war ziemlich ausge¬
dehnt . Ter Standpunkt der Unternehmer wurde scharf kritisiert
und energisch ausgesprochen, daß von den Forderungen der Ar¬
beiter nicht abgegangen wird . Lohnerhöhung und Ar -
be i t sze i tver kü r z u ng , das waren die zivei Punkte, die
alle Redner in den Vordergrund stellten. Die enorme Verteue¬
rung der Lebensmittel -bedinge eine Lohnerhöhung, die a l l g e »
mein üurchgeführt werden -müsse . Ebenso sei eine Arbeitszeit¬
verkürzung nötig . Wollten die Unternehmer diesen Forderungen
nicht entsprechen, dann pfeife man lieber auf den Abschluß eines
Vertrages , sagte unter Zustimmmtg ein Braunschweiger Dele¬
gierter . Verlangt -wurde auch eine größere Berücksichtigung der
örtlichen Verhältnisse , wie überhaupt gegen den Abschluß eines
Reichstarifs Bedenken erhoben lvurdcn . Auch über die Schieds¬
gerichte herrscht große Mißstimmung . Tie Ausführungen Schra-
ders zur Akkordarbeit wurden allgemein unterstützt, diese dürfie
rächt zugelassen werden.

Durch Schluhantrag Ivurde die Debatte beendet.
Im Schlußwort hob Schräder hervor , ,daß fachliche Mei¬

nungsverschiedenheiten mit dein von .den Vertretern der Organi¬
sation bei den Tarisverhandlungen eingenommenen Standpunkt
nicht aufgekommen sind . Er betonte , daß auch die Bauarbeiter
Gegner der Akkordarbeit feien, aber sie zurzeit nicht ganz ver¬
hindern könnten. Für die EinfchalunMrrbeiten -fott der Zim¬
merer lohn als Minimum festgelegt werden, unter dem nicht be¬
zahlt ^werden darf . ^

Den einzelnen Orten bleibe es Vorbehalten ,
eventuell höhere Sätze tariflich s-estzu-sctzen.

Bel der Abstimmung über die vorliegenden Anträge
Wurde folgende Resolution einstimmig angenommen :

„ Indem die 30. Generalversammlung das -Verhalten und
die Stellungnahme der Vcrbandsvertretcr bei den- bisheriger,
zentralen Tarifverhandlungen als richtig anerkennt , spricht sie
die -bestimmte Erwartung aus , datz die Interessen des Gefami-
veckandes sowohl wie die seiner Mitglieder auch bei den künf¬
tigen Tarisverhandlungen nach Maßgabe ' der im Referat ge¬
gebenen Richtlinien in weitgehendstem Maße gewahrt werden .
-—> Der bisherige Gang der diesjährigen Tarisverhandlungcn
macht es aber ferner notwendig, , daß fortan mit Nachdruck für
die Ausbreitung des Verbandes -und seiner finanziellen Er¬
starkung Sorge - getragen wird .

"
Zur Betonfrage wurde gegen wenige Stimmen ein

Antrag angenommen , in -dein es heißt : „Die Generalversamm¬
lung hat gegen die Aufnahme des Betongelverbes in das Tarif -
Verhältnis nichts einzuwenden , wenn für . Einschalungsavbeiien
am Betonbau Löhne festgelegt werden, die nicht geringer sin»
als die Löhne der Zimmerer .

" In einem weiteren hierzu ange¬
nommenen Antrag wird verlangt , daß angelernte Zimmerer
(Einschaler) im Zimminererverband zu organisieren sind .

lieber den Stand des Bauarbeiterschutzes verbrei¬
tete sich hierauf -der Sekretär der Bauarbeiterschutzkommission ,
Reinke - Berlin . Er wies nach , wie unzureichend .der Bauar¬
beiterschuh noch ist, kennzeichn -cte dabei besonders die Rückständig¬
keit Preußens in dieser Hinsicht , und forderte weitgehendsten
Ausbau der Abstimmungen - für den Arbeiterschutz .

Nach -langer Debatte , in der die Ausführungen des Refe¬
renten unterstrichen wurden , stimmte der Verbandstag einer Re¬
solution zu, -in der ausgesprochen -wird , daß , da -die Durchführung
-des Banarbeiterschutzes letzten Endes Sache der Arbeiter ist , die
Befolgung der Resolutionen der Bauarbeiterschutzkongresse er¬
wartet wird . Tie maßgebenden Instanzen , Gcneralkommission
und sozialpolitische Abteilung sollen diesen Bestrebungen die
iveitgehendste Unterstützung zuteil werden lassen .

. Die Verhandlungen wurden dann vertagt .

Klavier geschenkt. Zufällig habe ich einen Brief von ihrer
Hand bei mir .

" Sie entfaltete und las ihn :
„Fräulein Messenger dankt Fräulein Kennedy für

den Bericht über die erfreuliche Entwicklung Ihres
Planes , und billigt die bisherige Anstellung von Mit -
arbeiterinnen , insbesondere die von Rebekka Hermitage -

und Nelly Sorensen , deren persönliche Bekanntschaft sie
demnächst gelegentlich eines Besuches zu machen hofft.
Mittlerweile wird sie der Genossenschaft ihre Kundschaft
zuwenden und sie mit der Herstellung ihrer Toiletten
betrauen , Sie fügt eine erste Bestellung bei .

"

Dem Briefe war eine lange Liste beigeschloffen , bei
deren Anblick die Augen der GesckKftsführerin von Heller
Freude strahlten .

i „Eine großartige Order "
, rief sie entzückt aus . „Dür¬

fen wir es jedermann erzählen, daß uns Fräulein Messen¬
ger mit ihrer Kundschaft beelirt?"

„Besser wäre es wohl", entgegnete Angela nach einigern
NcWieuken , „wenn wir es nicht täten . Die Oeffentlichkeit
braucht weiter nichts zu erfahren , als daß wir hier ein Ge¬
schäft eröffnet haben und daß wir eine Kooperativ-Ge¬
nossenschaft von Arbeiterinnen sind , die für sich arbeiten .
Mes übrige ist Privaffache und geht niemanden etwas an .

"

„Da Sie nun doch einmal so schön im Zuge sind"
, be-

nuerkte Harry , „ so wüvde ich an Uirer Stelle Fräulein
Messenger zur Verwirklichung des Dolkspalastes und der
Kunstakademie zu überred « suchen .

"

„Glauben Sie , daß sie es tun würde? " fragte Angela.
„Glauben Sie wirklich, daß diese Pläne einen praktischen
Nutzen haben.

„Hat sie bei der Gründung ihrer Kooperativ - Genossen¬
schaft starke Bedenken geltend gemacht ?"

„Keineswegs . Sie war von Anfang an mit meinem
Vorschlag einverstanden .

"

„So versuchen Sie Ihr Glück bei Fräulein Messenger
auch für den Volkspalast . Sie wissen , Fräulein Kennedy'
— der junge Mann redete sich in Eifer hinein — „daß die
Erbauung des Volkspalastes weiter nichts ist als eine nackte
Geldfrage . Wenn Fräulein Messenger eine große Tat
vollbringen will , weil sich einer solchen noch kein Reicher zu
rühmen vermag , so würde mir die Besorgnis keine Ruhe
lassen , daß jemand anders von dem Gedanken hören und
ihn vor ihr verwirklichen könnte. Bei solchen Plänen
kommt natürlich alles darauf an , der Erste im Felde zu
sein . Ist es nicht geradezu erstaunlich, von welcher Ein -
tönigkeit die Stiftungen und Verniüchtnisse reicher Leute
sind? Kirchen, Schulen , Kranken- und Armenhäuser —
das ist der Kreis , auf den die Reichen ihre Wohltaten be¬
schränken . Bitte , Fräulein Kennedy, besuchen Sie die
Erbin und legen Sie ihr die Frage vor, ob sie nicht eine
Tat verrichten wolle, durch die ihr unsterblicher Ruhm
sicher sei, — die nämlich, der Menschheit Freude und Ver¬
gnügen zu schenken und sic die heitere Seite des Daseins
zu lchven .

"
(Fortsetzung folgt.)

Kommunalpolitik .
Konservativ - bündlerische Wahrheitsliebe . Aus Brettert

schreibt mau uns : Eines -der unlvahrhaftigsten Blättchen ist !
der hier nahezu unter Ausschluß der Oeffentlichkeit erscheinende
evangelische Waldmichel, betitelt „ Süddeutsches Volksblatt" .
Wie zum .Hohn fiir die minderbemittelten Schichten trägt das
Blättchen noch die Devise am Kopfe : „Für die schaffenden
Stände in Stcidt und Land " ! ! In unserem vergangene Woche
veröffentlichten Bericht über die hier stattgefnndene Bürger-
ausschuhsitzung teilten wir u . a . auch mit , -daß die sozialdem .
Fraktion für den Gehaltstarif , der eine wesentliche Erhöhung
der Gehälter der städtischen Beamten und Bediensteten mit sich
bringt , gestimmt hat , während die Bündler . angeblich aus Spar¬
samkeitsrücksichten , dagegen waren . Was macht nun das Mucker-
hlättchen daraus ? Es erzählt seinen gläubigen Lesern, daß die
Volksfreundlescr zu bedauern seien, sie wüvden von ihren Ge¬
nossen angelogen . denn im „ Bolksfreund " sei zu lesen gewesen ,
die Sozialdemokraten hätten gegen den Gehaltstarif gestiimnt ,
während die Bündler für >den Gehaltstarif gestimmt hätten.
Wo und wann -ist denn so etwas im „Bolksfreund " gestanden ?
Gerade das Gegenteil -ist doch der Fall . Es ist für uns Sozial¬
demokraten eine Freude gewesen, -daß wir im Mivgerausschuß
Gelegenheit -hatten , siir den Gehaltstarif , der bei den teueren
Lcbensmittclpreisen geradezu eine Notwendigkeit war , einzu¬
treten . Ja , unser Antrag ging noch weiter . -Wir loollten für
die -unteren städtischen Bediensteten je IM Mk . mehr eingestellt
wissen . Leider fiel unser Antrag unter den Tisch. Weiter
halten wir auch das über die „ erweiterte Volksschule " Gesagte
voll und ganz aufrecht . Von bündlerischer Seite wurde dir 7.
und 8 . Schulklasse für überflüssig erklärt . Der frühere Bür .
germeister , B .-A .-M . H . D . Gillardon , sagte in der Büvger-
ausschutzsitzung , die Spüler des 7. und 8 . Schuljahres könnten
-das, was -diese dort lernen , später nicht Veriverten . Ist denn
das -was anderes , als -diese Klassen für ü-berflnffig hinzustellen?
Nach -der Ansicht der hiesigen Bündler brauchten wir allerdings
überhaupt keine Volksschule; denn je größer die Dummheit ,
desto besser -blüht der Weizen der Dkacher dieses Blättchens. Es
lohnt sich ja im allgemeinen nicht, gegen das Gefasel dieser
Dtucker etwas zu sagen. Wenn es aber zu toll wird, werden
wir uns trotzdem erlauben , -den Herrschaften kräftig auf die
Finger zu klopfen, damit sie wieder an ihre Ehristen-pflicht er¬
innert werden : Du sollst nicht lügen !

Berghausen . In - unserem gestrigen Bericht über die Bür¬
gerausschußsitzung muß es heißen : Der Grundbuchhiffs.be-
amte bekommt einen Zuschuß der Gemeinde von 3M aus 4M Mk.
jetzt und nicht , wie irrtümlich angegeben, 2M Mk .

Ein Obdachlosen-Ashl für Frauen und Kinder beabsichtigt
der Gemeinderat von Lörrach zu errichten. Das alte Spital
ist -laut „ Freib . Ztg .

" zu diesem Zwecke ausersehen und so<
einige bauliche -Veränderungen erfahren .

! M
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No. 32 . Freitag , den 7 . Februar 1913 . Seite 4 .
Erf »lgl»se Bü^ rrmeisterewahl. Nachdm die Bürgermeister¬

swahl in Mühlbach dreimal erfolglos verlaufen ist, wurde
Landwirt und Gemorndevat I . Keller durch Erlaß des Ministe¬
riums des Innern auf die Darier von 2 Jahren zum Bürger¬
meister der Gemeinde Mühlbach ernannt .

Bürgermristerwahl in Oberharmersbach . Bei dem zweiten
Wahlgang zur Büvgermeffterwahl , -für welche vier aKnoidaten
aufgestellt waren , wurde der bisherig« Bürgermeister L . Li lg ,
der schon 18 Jahre an der Spitze der -Gemeinde steht , gewählt.

Jmmendingen . Der Voranschlag für 1913 weist eine Stei -
,serung der Umlage um 4 Pf . auf .

Zur Bürgermeisterwahl in Engen . Der frühere Bürger¬
meister der Stadt , Herrn. Reebstein, der bei der kürzlichen Bur¬
germeisterwahl im letzten Augenblick wieder als Kandidat her¬
vortrat . erlätzt nun eine öffentliche Erklärung , in welcher er
seine Wähler bittet , bei dem zweiten Wahlgang im Interesse
des Dürgerfriedens von seiner Person abzusehen und einem
der beiden vom Gemeinderat vorgeschlagenerr Kandidaten ihre
Stimme geben zu wollen, nachdem bei dem ersten Mahlgang
sich die Mehrheit der Abstimmenden für einen BerusSbürger -
meifter ausgesprochen habe.

* Tribrrg . Nach dem Voranschlag der Gemeinde Rohr¬
bach konnte die Umlage für 1913 von 40 auf 32 Pf . herabgesetzt
werden.

Waldshut . Die Gemeindeversammlung stimmte dem Vor¬
anschlag für 1913 zu, nach welchem die Gemoindeumlagen von
70 auf 60 Pf . herabgesetzt werden . Der Beitritt zur Kraft¬
wagen - Genossenschaft der Motorwagen -Verbindung Murg -
Herrischried wurde abgelehnt.

Deutscher rdeichstugs
Berlin , 6. Februar .

Der Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um
11,15 Uhr.
- Am BundeSratstrsch erscheint Staatssekretär Dr . Del¬
brück .

Zunächst beschlieht das HauS die Erteilung der Genehun-
g-nng zu der Vernehmung des Abg . Kreth (kons.) als Zeuge,
sowie zur strafrechtlichen Verfolgung des Abg . Wendel (Soz .)
wegen Beleidigung, entsprechend dem Kommifsionsantrag , zu
versagen.

Sodann wird die zweite Beratung des Etats des Reichs¬
amts des Innern bei dem Kapitel

Aufsichtsamt für die Privatversicherung
hl Verbindung mit dem Besoldungsetat für daS Direktorium
jler Angestellten-Versichernng fortgesetzt.

Abg . GiesbertS (Zentr .) : Wenn wir fordern , daß die Abon-
»«»tenverficherung verboten wende , so verlangen wir keineswegs
ein Ausnahmegesetz. Daß auch Zentrumsblätter dazu gekom¬
men find, die Abonnentenversicherung einzuführen . hindert mich
nicht daran , diesen Zustand zu kribifieren.

' Mg . Tanbadel (Soz .)
spricht sich gegen die Behauptung des Abg. Junck aus , als sei
die Abonnentenverficherung eine Art Volksverstcherung. Er ver¬
stehe gar nicht die Haltung des Abg. Junck, der die Wohltätig¬
keit der Verleger gerühmt habe , während die Abonnerrtenver-
sicherung doch nur ein Abonnentenfang sei und von den Abon.
nenten getragen werden mutzte. Die Abonnentenversicherung
ist, und daS ist ein allgemeines Urteil , ein Anvsitzermittel.
nimmermehr ober bringt sie eine Förderung der idealen Ziele
der Presse. Da » ist ein Urteil , das auch von der -Franks . Ztg ."

abgegeben worden ist . und diesem Urteil können wir uns hier
«« schließe«.

Abg . Junck (natü ) : Mir ist nicht bSamtt , dotz ein Verleger
einer Zeitung mit Abonnentenverficherung meiner Partei au -
gehört.

Abg. Werner -Hersfeld (Ref.-Partei ) : Die nationalliberale
Presse nimmt einen wesentlich anderen Standpunkt ein als der
Abg. Junck.

Abg. Trimbor « (Zentr .) : Trotz einer Erklärung des preutzr -
schen Handelsministers , wonach die Anerkennung von Ersatz¬
kaffen für die Privatbeaurten -Bersicherung vor dem Inkraft¬
treten des Gesetzes entschieden werden sollte, sind die Gesuche
der Kassen noch nicht beantworte . Gewiffe Kreise der Indu¬
strie scheinen das Bestreben zu haben, trotz des klaren Wort¬
lautes des Gesetzes die Werkmeister von der Privatbeamtenver -
sicherung auszuschließen. m . . .

Ministerialdirektor Caspar : Dre Bekanntmachungen -des
Dersicherungsarntes für die Privatbeamten werden neben den
sämtlichen Blättern auch in der Fachpresse bekannt gegeben .
Ueber die Zulaffung von Ersatzkaffen sollte möglichst bis zum
1. Januar dieses Jahres entschieden werden ; doch war dies (es
waren 90 Anträge eingelausen ) nicht möglich . Es wird aber
mit möglichster Beschleunigung entschieden wecken.

Abg . Giebel (Soz .)
kritisiert die Tätigkeit der Direktion -der Angestelltenversicherung
und besonders den auf deren Anregung ergangenen Erlaß des
Handelsministers über die Kosten des Heilverfahrens .
Die Ueberführung der Hälfte der Antragsgebühren auf die An¬
gestellten- widerspreche den Absichten des Gesetzgebers . Gegen¬
über den verschiedenen Gruppen von Angestellten habe die Re¬
gierung bezw . das Direktorium sich parteiisch verhalten . Das
Material über die Wahlen der Angestellten soll bald
veröffentlicht wecken. Es wick dazu beitragen , die sozialen
Pechältniffe der Angestellten klarzustellen. Auch die Zulaffung
toa « erkspensionskassen als Lebensversicherungs-
Unternehmungen soll nach dem Gesetz nicht zuläffig sein , denn
daS Gesetz wollte die Angestellten, die eine Lebensversicherung
erworben haben, vor einer drückenden Belastung schützen und
nichtS weiter . Gerade die Kruppsche Pensionskasse kann nicht
als LckenSverficherungsunternehmen gelten . Die Ansprüche der
Angestellten dieser Kaffe enden ja mit der -Mitgliedschaft und
nicht einmal die Beiträge Wecken zurückbezahlt, wenn einer nicht
fünf Jahre Mitglied gewesen ist . Dies« Möglichkeit besteht so¬
gar für bestimmte Fälle , wenn er noch längere Zeit Mitglied
war . DaS sind doch Bestimmungen , die dem Charakter einer
Lebensversicherung ins Gesicht schlagen.

Abg . Graf v. Westarp (kons. ) : Es besteht tatsächlich eine
evhckbliche Rechtsunsicherheit über die Versicherungspflicht. Des¬
halb bitte ich um möglichste Beschleunigung der Entscheidung
über die Zulassung der Ersatzkaffen.

Ministerialdirektor Caspar : Durch einfache Anzeige beim
ReichSverficherungSamt können in ZwerfelSfällen die Beträge
bis Mtte April gestundet werden. Bis dahin wick eine Ent¬
scheidung getroffen werden . Der Abg. Giebel sollte es von
seinem Standpunkt aus begrüßen , datz sich die Kruppsche Kasse
nicht als Ersatzkaffe hat erklären laffen, sondern als Bersiche-
rungSunternehmen .

Nach weiterer unerheblicher Debatte wick das Kapitel be¬
willigt . Damit ist das Ockinarium des Etats des Reichs .
amtS d«S Innern erlckigt .

Bei den einmaligen Ausgaben beantragen die Sozialdemo¬
kraten beim Titel : „Beitrag z>. den Unterhaliungskosten einer
Anstalt sür die Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit" die
Gründung einer Reichsansialt zur Bekämpfung und Erforsch¬
ung der Säuglingssterblichkeit .

-Die wirtschaftliche Vereinigung beantragt die Einstellung
größerer Mittel zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit und
zur Förderung des HebammenwesenS. "v

Abg . Büchner (Soz . ) :
Die Hauptschuld liege in dem sozial« , Verhältnissen. Mr

Sozialdemokraten find immer gegen Alkoholismus, gegen Woh¬
nungseiend, für Mutt -erschaftsversicheruTig usw. eingetveten unv
gegen die „bewährte" Wirtschaftspolitik des Herrn Reichskanz¬
lers , di« Schuld ist an allen Dingen . Der Redner setzt die Ur¬
sachen der Säuglingssterblichkeit auseinander . Die Kinder hun¬
gern vielfach schon im Mutterleibe , und dadurch werden st«
lebensunfähig . Die schlimmem Zustände in der Industrie uns
bei der Arbeiterschaft sind die Ursachen der großen Kindersterb-
lichVeit , die eines Kulturlandes wie Deutschlands unwückig ist.
Die Landflucht vermindert die Landbevölkerung natürlich.
Aber bezahlen Die die Arbeiter anständig und heben Sie die G e.
si ndeordn nng auf , so werden Sie der Landflucht begegnen.
Wo die Sozialdemokratie einen starken E-tnsluß ausübt im den
Gemeinden, da ist überall etwas geschehen, um die schlechte Lage
der Arbeiter zu verbessern. DaS preußische Dveiklassenwghlrechl
und tzas schlechte Gemeindewahlrecht sind Schuld an allem . Die
Summe für die Säuglingssterblichkeit müßte um ein Vierfaches
erhöht werden, wenn man sich etwas davon versprechen wollte.
SchwangerschaftSnnterstützungemund Dtillprämien müßten ein¬
geführt wecken. Der Geburtenrückgang macht sich nicht
nur bei den Arbeiterfamilien , sondern auch bei dem mittleren
und höherem Beamten -bemerkbar. Wenn Sie unseren - Anlrgg
ablehnen. dann kann man mit Recht sagen, daß für Kriegszwecke
hu-nderte von Millionen , aber für wirkliche Kulturzwecke nichl
die en-evtrgen Gelder bewilligt werden.

Abg . v. Graefe (dtfch . -kons . ) : Die Bekämpfung der Säug¬
lingssterblichkeit liegt- im der Familie . Wir lehn« , daher die
Resolution der Sozialdemokraten ab unb stimmen der Resolution
der wirtschaftlichem Vereinigung zu.

Abg . Heyn (svrtschr . Vp . ) : Die Mütter müssen vor allen
Dingen dazu ungehalten wecken, ihre Kinder selbst zu nähren .
Die- Mütter muffen mit den vernünftigen Regeln der Säuglings¬
pflege vertraut gemacht wecken.

Abg , Mumm (Wirffch. Vgg . ) : ES kann nicht geuug für
solche Zwecke geschehen .

Der Titel wird bewilligt . Die sozialdemokratische Reso¬
lution wick abgelehnt , die der Wirtschaftlichen Bereinigung an¬
genommen. Der Titel Fonds zur Bekämpfung der Tuberkulose
wick mit einer Rsolution der .Konservativen, die eine Erhöhung
des Fonds fordert , angenommen .

Bei dem Titel Beitrag zu den Unterhaltungskosten einer
deutschen BersuchSanstalt für Luftschiffahrt '

( 75 000 Mk. ) fockert
Abg . Beizer (Ztr . ) die Schaffung eines LnstschifstchrtSreDs,

damit die Haftpflichtfrage geregelt werde.
Direktor Lewald: Auch wir bedauern , daß es nicht möglich

gewesen ist - ei« internationale Regelung der Frage herbeizu-
führen . Mit der Haftpflicht glaubten wir die zarte Pflanze des
deutschen Luflsahrtrcchts niöA belasten zu falten. Die Erwä¬
gungen find aber -noch nicht abgeschlossen . Die BersuchSanstalt
ist ein wesentlicher Schritt zur gesetzlichen- Regelung auf diesem
Gebiete.

Abg. Erzberger (Mr .) : Mindestens sollte doch bald ein«
Verordnung kommen, daß die Motors behördlich aügenommen
wecken müssen.

Direllor Lewald : Das Reichsamt des Innern hat an dte
Bundesstaaten das Ersuchen gerichtet, auf landesgesetzlichem
Wege Vorsorge zu treffen , daß eine Gefähcknng der Sicherheit
des Publikums durch Flugzeuge möglichst ausgeschlossen bleibt.
Der Gesetzentwurf des Luftfahrtrechts ist ziemlich fertig gestellt.

Der Titel wick bewilligt -
Beim au herordentlichen Etat beantragt dte Wirtschaftliche

Bereinigung bei dem Tttel Förderung und Herstellung von
Kleinwohnungen für Arbeiter

in einer Resülutdon eine entstwechende Erhöhung dvS Betrages
für die WohnungSfürforge (bisher 4 Millionen Mark ) . In
der gleichen Richtung bewegt sich eine Resolutton der Budget¬
kommission , daß das Reich eine Bürgschaft für die zweiten
Hypotheken der kleinen Wohnungsbau ten übernehme.

Berichterstatter Graf Westarp begründet eingehend dte
Kommissionsresolution.

Abg. Göhre (Soz . ) :
Die Bestrebungen des Reichstags auf Inangriffnahme etner

wahrhaft großzügigen Wohnungsgesetzgebung sind leider ohne
Erfolg geblieben lediglich durch die Schuld Preußens . Lange
hatte sich der Staatssekretär dagegen gesträubt . Schließlich war
die Reichsregierung doch auf die Seite des Reichstages getreten .
Preußen ist in seinem Widerstand gegen ein ReichswoynungSauf-
sichtsgefetz durch einige süddeutsche Staaten unterstützt worden.
Damit haben diese der preußischen Reaktion einen guten Dienst
geleistet. Im Reiche gilt nicht die Reichsregierung , sondern
Preußen ist selbst die ReichSregierung. Alle fortschrittlichen
Elemente haben guten Grund , gegen dieses Preußen Front zu
machen . Wenn Preußen jetzt selbst einen Entwurf veröffentlicht
hat, so ist das eine Folge der energischen Haltung des Reichs¬
tags und auch der Druck , den der Staatssekretär aus Herrn v .
Dallwitz ausgeübt hat . Soll der preußische Entwurf nur eine
Pression auf den Reichstag und ein Köder für die Landtags -
Wahlen fein . Wir dürfen trotz dieses Entwurfes im Reichstag
nicht die Hände in den - Schoß legen. Die Wohnungskommission
wollen wir nicht auflöserr. Sie soll weiter als Stachel wirken.

Abg . Graf v, Posadowski (Wild ) : Wir hoffen, falls Preußen
das WohnungSgesch so ausgesialten läßt , daß es zum Schutz der
Bevölkerung dient . Es muh aber auch geprüft -werden, ob nicht
schon di« übermäßig ! hohenKredite der HypothekenbankendieBo«
denpreise so in die Höhe getrieben haben , daß «S unmöglich ist,
sich in der Nähe der Arbeitsstätte ein Heim zu gründen . In der
Wohnungsfrage kann Befriedigendes nicht geleistet wecken, wenn
sich -nicht daS Kapital für das Erbbaurecht interessiert . Es mutz
den Minderbemittelten ohne Kapital , auf Grund ihrer Arbeits¬
kraft , möglich wecken, Grund und Boden zu erwecken. Eine
großherzige Wohmrngspolttik ist wirksamer als ein Ausnahme¬
gesetz-

Abg. Braband ( Fortschr. Bpt .) : Wir alle , rechts und link»,
sind überzeugt, daß eine Aenderung der WohnungsPolitik not -
wendig ist.

Darauf wick die Weiterberatung auf morgen 1 Uhr ver¬
tagt . Außerdem Justiz -Etat . Schluß %7 Uhr. >

ein hartnäckiger Gegner jeglichen Tarifabschlusses. Wer «Wh -
er wncke durch die Geschlossenheit der Arbeiter zu anderer An»
sicht bekehrt . Nach Unterzeichnung -des Tarifs setzte er die Ban»
behacken in Kenntnis , daß er sich mit seinen Arbeitern über die
Lohnfrage geeinigt hätte . Damit gab er den Behöcken eine«
Wink, bei der Vergebung von Aufträgen bevorzugt zu wecken .
Andere Unternehmer schlugen aus den Tarifabschlüssen besondere
Vorteile. Sie setzten bei der Uebernahme von Pflasterstein ,
Lieferungen höhere Preise ein, mit der Begründung , daß die
Arbeitslöhne erhöht werden mußten .

Für die Sandsteinbvanche ist die Einführung eines Normal,
tarifs für das Königreich Sachsen von sehr großer Bedeuttuw.
An einigen Tarifabschlüssen ist mich der christliche Keramarbettml
verband beteiligt . Die Steinarbeiter können mit der AuSbret .
tung des TarrfwesenS sehr zufrieden sein. Die schönen Erfolgs
die sie erzielten, veckanken sie nicht zuletzt dem Umstande, daß
der Verband in -den letzten zwei Jahren 11 000 Mitglieder gtw
nahm und den Unternehmern so eine wirffchaftliche M« ht
entgegenstand , die sie zur Nachgiebigkeit veranlahte .

No .

Lehrzeitverlängerung im Blumenbinberrigewerbe ? Das
Mumenbindereigewerbe -hat sich erst -etwa während der letzten
vier Jahrzehnte zu einem selbständigen, von der Gärtnerei los¬
gelösten, mit eigenem Berufspersorral arbeitenden Gewerbe .
herausgebrldet . Früher wurden die Bindeveiarbeiten von Gärt »
nevgehilfen n-eborcher mit geleistet, oder von wetvlichen Angehött,
gen des Gärtnereibesitzers . Heute , wo die Gärtnereien zumeist
in die Vororte und umgebenden Dörfer der Großstädte ver¬
drängt sind, unterhalten die Gärtner nur noch selten eigen»
Blumengeschäfte; dieser Rebenbetrieb ist aufgegeben und «t»
selbständiger Hauptbetrieb anderer Unternehmer geworden, dt«
zumeist die eigentliche Gärtnerei gar nicht mehr erlernt haben. I
Das .Herstellen bei Bindereiartikel betoraen in diesen SW-inrn^ 3^1
Das Herstellen der Birrdereiartikel besorgen in diesen Munn » ,
gefchäften in der Hauptsache weibliche Arbeitskräfte , di« dazu
als Binderinnen besonders ausgebildet wecken. Die Ausbildung
selbst erfolgt in einer Lehrzeit , die in ihrer Dauer noch wenig
allgemein geregelt ist. Diese -Lehrzett beträgt allgemein ein
Jahr , doch kommen auch noch solche von -nur einem halben Jahve
vor. Der nun seit acht Jahren -bestehende , gut organisierte Ver¬
band Deutscher Blumengeschäftsinhaber ist fett einigen Jahren
daran , die Lehrzeit allgemein zu ordnen , und zwar will er fie
verlängern . In diesen Bestrebungen ist er gar nicht bescheiden,
denn auf seinem Verbandstage schon beschloß er , „mit allen Mit¬
teln danach zu streben, eine einheitliche dreijährige Lehrzett
durchznfühven" . Und seither sind nach dieser Richtung schon
mancherlei Borstöße unternommen worden, mehrfach wurdp
wenigstens schon eine zweijährige Lehrzeit vereinbart . DaS
Bestreben, eine längere als einjährige Lehrzeit durchzu¬
führen , rechtfertigt sich aber -nach keiner Seite hin . DaS Diu»,
menbinden -läßt sich in einem Jahre durchaus erlernen , und
der sogenannte künstlerische Geschmack ist eine Persönlichkeit»,
sache , di« überhaupt nicht erlernt werden kann , die vielmehr jeder'
einzelne nach seinem Befähigunysgrade besitzt und entwickelt .
Eine mehr als einjährige Lehrzeit rechtfertigt sich darum nicht.

Die Mumenbinderei ist größtenteils ein Saisonge¬
werbe , in- der Zeit vom Mai bis Oktober, also rund fünf
Monate drS Jahres haben die meisten Blumenbindrrinncn
überhaupt keine Beschäftigungsgelegenheit in ihrem Berufe ; in
dieser Zeit bewältigt die geringe Arbeit der kleinere Geschäft?-
inhaber mit seinen Familienangehörigen allein , und der größer»
behält nur die Hälfte oder ein Drittel seines Personals . Daher
auch der stets große Abfluß gel-ernier Binderinnen , die ihre«
Angehörigen nicht so lange Zeit zur Last liegen können . In ver
stillen Saison andere i^ schäftigungsgelögenheit ergreifen nnd
znmeist -bei dieser verbleiben, weil sie hier gewöhnlich auch etve
kürzere Arbeitzeit vorfinden . ES muß also sehr dringend da¬
vor gewarnt werden» auf Lehrzeiten über ein Jahr fich elnzu-
lasse«.

Bei dieser Gelegenheit muß den bereits auSgebAdeten beM
in Stellung befindlichen Blimiengeschäftsangestellten auch ihre
Organisationspflicht eingeschävst -werden. Denn , ob--
wohl für die Blumengeschäftsbetriebe schon eine ganze Reihe '

von Ackeiterschutzbestimmungen gesetzlich -bestehen , kommen
diese den Angestellten doch nur selten zugute , weil die unon,
ganisierten Angestellten sie nicht kennen-, und weil ihre Durch¬
führung so lange nicht überwacht werden kann, als die Ange¬
stellten das nicht durch die gewerkschaftliche Organisation tun.
Die meisten Blnmenbindernrnen sind Töchter aus Arbeiter¬
kreisen und damit auch zumeist von organisierten Gewerkschĉ z
tern . Die Zustärrdige Organisatton ist -der Allgemeine Den "

Gärtnerverein , Sitz Berlin , Luisenuser 1 .

Soziale Rundschau.

Gewerkschaftliches.
Das Tarifwesen in der Steiuindustrie .

Eine Tarifsermehvung im Jahre 1913 hat der Zentralver¬
band deutscher Steinarbeiter (Sitz Leipzig) zu verzeichnen. Am
1 . Januar 1912 bestanden 208 Tarife sur 18 847 beschäftigte
Personen , von denen 16132 organisiert waren , am 1 . Januar
1913 bestanden 254 Tarife für 27 526 beschäftigte -Personen , von
denen 21175 organisiert sind . Die Zunahme der Tarife ent¬
fällt besonders auf die Granit - und Pflasterstein -Industrie . Für
die Arbeiter in den genannten Kategorien konnten im Vorjahre ,
besonders in den Gebieten Striegau -Strehlen (Schlesien) und
Demitz -Kamenz (Lausitz ) große Erfolge errungen Wecken . Die
Granitsteinbruch -Besitzer waren bisher zähe Anhänger des wil¬
den Akkordwesens , daS ein« immens« Ausbeutung der Arbeiter
ulieh . Die Herren stellten sich kategorisch auf den Standpunkt ,
rarifabschlüffe seien in der Hartstein -Jndustrie nicht möglich .

Der Steinarbeiter -Verband nötigte aber die Herren , sich zu einer
andern Ansicht zu bekehren . So war ein größerer Industrieller

* Freiburg , 6. Febr . Bei der am 31 . Jan . hier bnd in den
Vororten vorgenommenen- Arbeitslosenzählung -haben sich ins¬
gesamt 84 männliche beschäftig -ungslose Person -en gegen 100 am.
gleichn Tage des Vorjahrs gemeldet . Mit den höchsten ZtfferA;
sind , wie bei den früheren Erhebungen , die Bauhandwerker und
Taglöhner vertreten . Die vom städt. Tiefbauamt am ZahInngS-
tage mit NotstandsarbeitLn beschäftigten Arbeitslosen ( 195)!
wurden bei der jüngsten Zählung nicht berücksichettyt.

Lehrstellen im Gärtnereiberuf . ( Minke und Raffchläge für
Eltern und Vormünder .) Das LehrlingSwesen in der Gärtnerei
entbehrt noch durchgängig einer zettgsmäßen Regelung. Es v«
stchen darin schwere Mißstände , und die Klage Über ungenügend
und schlecht ausgebildstes Personal entbehrt leider nicht der Be¬
rechtigung. Die Einstellung und Beschäftigung von Lehrlingen
erfolgt in der Regel unter dem Hauptgesichtswinkel, an Den !
jungen Leuten «ine billige ArbeiiSkraft zu habon. Alle von ei»- '

sichtigen Prinzipalen bisher dagegen eingesetzten Bemühungen,
eine Gesundung deS Zustandes heckeizuführen, sind im allgemet-
erfolglos geblieben, denn fie scheiterten immer an dem Wider¬
stande derjenigen , die von der LehrlingSzüchterei nicht ablassen
wollen, weil sie meinen , damit die wirtschaftliche Rentabilität
ihres eigenen Betriebes sichern zu sollen oder gar M müssen .

Die Gärtnerei stellt an ihre Angehörigen hohe Ansockcvun-
gen , Botanik und angewandte Raturwiffonschasten verlangen gei¬
stige Frische und RcgsamLeit . Die täglichen Beobachtungen unv
Erfahrungen gehen dahin , und die Krarttenkaffenstatistikbestätig-:
eS , daß di« meisten Kvarckhetts - und Todesfälle der Gärtner auf
Erkältungskrankheiton - zurückzuführen- sind . Nach den Zahle«
der amtlichen Gärtrrereistattsttk vonr 2 . Mai 1906 haben bis zum
30 . Lebensjahre bereits Zweifünftel der Gärtner ihren Beruf
wieder aufgegeben, weil dte Möglichkeit , in diesem einen eigenen
Hangstand zu gründen , -gar zu gering ist. Nach der gleichen Sta -
tisttk befanden sich noch 70 vom- IM aller Gärtnergehilfen beim
Unternehmer in Logis und zuureist Mich i-n Kost. Die Löhne
stehen im allgemeinen auf einer Stufe , die eine Hausstandsgrün¬
dung nicht erlaubt . In den herrschaftlichen Gärtnerstellen wer¬
de ebenfalls mit Vorliebe Ledige oder aber Verheiratete ohne
Kinder beschäftigt. Eltern und Vormünder , deren Pf leg befoh¬
lenen die Gärtnerei erlernen sollen oder wollen , haben darum
alle Ursache , die ausgebotenen Lehrstellen- reichlich zu p -fen , ob
diese auch -wirklich für eine zei-tgemähe Berufslchre Q' -ähr Hü¬
ften , oder ob sie zu den zahlreichen jener Lehrstellen gehören, in
denen die jungen Menschenkinder um eine wirklî e BerufSlchrr
betrogen wecken . Wnke und Raffchläge, wie -imn stch dagegen
schützen kann, erteilt der Allgemeine Den ' ' he Gärtnerverein
(Sitz Berlin ) den Eltern und Vormürd -rn auf Wunsch gern.
Man wende sich an die Ortsvorstände oder an den Zentralvor -
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flus der Partei .
Die JugendauSschüfle werden dringend ersucht, ihre Adres¬

sen der Zentralstelle für die arbeitende Jugend Deutschlands,
jyxnlin S .W . 68 , Lindcrfftr. 3, sofort rnitzuteilon .

Graben , 6 . Febr . Am morgigen Samstag , 8 . Februar ,
abends präzis halb 9 Uhr , findet ein Vortrag des Genossen
« eith aus Liedhlsheim im Gasthaus zum „Erbprinzen "

statt. Derselbe spricht über „Kapital und Arbeit " und
'-wäre zu wünschen, daß kein Parteigenosse und Volksfreund -

seser fehlt . Es ist Ehrensache jeden Mitgliedes dafür zu

^prgen, daß dieser Vortrag gut besucht wird .

flus dem Laude.
Lurlach .

— Die nächste Mitgliederversammlung des sozialdem. Ber-
'^ ,S findet SamLtog , 8. Febr . abends Uhr, im Gasthaus
.unt . Schwanen " statt. Da neben der Duaifeter auch andere
wichtige Punkte aus der Tagesordnung stehen , wird vollzähliger
Ersuch der Mitglieder erwartet

Ettlingen .
* Warnt die Kinder. Der vorgestern nachmittag 1 Uhr 46

zon Ettlingen nach Karlsruhe abgehende Albtaibahnzug
ftnifii* auf bet Strecke zweimal anhalten , weil Kinder aus
Ken GLersen spielten . Der Achtsamkeit des Wagenführers war
5S zu danken , Latz sich Lein Unglück ereignete .

Rastatt .
— Parteiversaminlung. Morgen Samstag abend Uhr

findet im Parteilokal zum . Anker" eine Pattetversammlnng
«lltt . In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung — unter

fpöbettm Stellungnahmezur Kandidatenfvage zur nächsten Land.
in Rastatt — wäre es wünschenswert, wenn sämtliche

Parteigenossen und Genossinnen pünktlich und vollzählig erschet-
pen würden .
Offenburg.

| L. Sie werden immer noch nicht alle . Dah Bolksauftlürung
- pych allenthalben sehr not tut , bewies heute «tn grasser Fall ,

pchcher vor der Stvaftaurmer verhandelt wurde . Die in GaH-
« nau gebcwene 24 Jahre alte Zigeunerin Franziska Eckstein
ßam «oft ihrer Begleiterin auf ihren Wanderungen voriges
Jahr auch nach Haufach . Dort suchte sie angeblich defekte
tzchrrme zum Reparieren . Unterm selben Vorwand kam sie auch
An der Frau deS EffendahnardeiterS Andr . Bretthaupt . Dieser ge¬
genüber erbot sich die Eckstein auch die körperlichen Leiden und
hie Unfruchtbarkeit der Frau zu beheben , wenn sie ein annehm¬
bares Geschenk erhalte . Zuerst gab die Brett -Haupt 1 Mk . Nach
ein paar Tagen kam die Angeklagte und brachte die Mark wie
bet mit dem- Bemerken, datz dies nicht genüge, darauf erhielt
sie 3 Mk -, wieder nach ein paar Tagen 10 , dann 20 , dann 30 und
juttt Schluss 100 Mk -, sodah die vertrauensselige Frau im ganzen
um 183 Mk . geprellt ist. Die Eckstein machte allerhand Hokus¬
pokus und drohte auch mit Unheil, wenn sie das Geld nicht er-
halte oder dass die Frau ihrem Manne etwas sage . Die Eckstein
erhielt wegen dieser Betrügereien und Erpressungen eine Ge

riSstvase von 6 Monaten abzüglich 1 Monat Untersnchungs-
<Bie ist wegen solcher Geschichten schon mehrfach vorbestraft,
steht , datz auch tm 20. Jahrhundert -der Hexenglauben unv

die — Gutgläubigkeit noch nicht ausyestorüen sind .
;

* Eine mysteriöse Mordgeschichte . Am 21. Februar 1909
jimrde bon Fischern in Markt die Leiche eines 8 Monate
alten Knäbleins aus dem Rhein gelandet . Die Leiche lag
nur kurze Zeit im Wasser. Auf die damalige Ausschreibung ,r>es
Baseler Polizeidepartements meldete sich der aus Sulz (Ober-
elsvh ) gebürtige Bäcker Josef Meyling und gav an, dass sein--
noch Frankreich geflüchtete Frau Marie ihr Kind nach einem
VovausgegangenenWortwechsel von den Pflegeeltern geholt unv
in den Rhein geworfen habe. Die Marie Meyling wurde zur
Fahndung ausgeschrieben ; nach kurzen Aufenthalten in Belfort ,
Epinal wurde sie in Nancy in einem Cafe ausfindig gemacht , wo
sie als Köchin angesyellt war , und nach Basel eingeliefert . AIS
ihr Ehemann von der Verhaftung seiner Frau erfuhr , war er
auf einmal spurlos verschwunden; anfänglich glaubte man , er
,sei nach Amerika . Vor der Verhaftung hatte der Mann seine
Frau in Epinal und Nancy mehrmals bes-ucht. Die Frau be¬
teuerte unausgesetzt ihre Unschuld und beschuldigte den Mann
des Mordes . Zeugen der schrecklichen Tat waren nicht zu sin-
den. Die Frau erlangte ihre Freisprechung in Basel . Nun
ist der gefluchtete Ehemann nach den „ Markgr . Nachr ." in S ü v °

. frankre ich verha stet worden. Derselbe bleibt bei seinen
- vor vier Jahren gemachten Angaben , weshalb die Frau , welche

inzwischen in Offenb -urg eine Stellung angenommen hatte ,
Vor einigen Wochen verhaftet worden ist. Eine gründliche Unter¬
suchung ist zur Aufklärung der Mordtat eingeleitet . Das Ver¬
brechen ist nach neueren Feststellungen auf badischem Ge -
b i « t verübt worden . Die Staatsanwaltschaft wird sich daher
mit der Sache zu befassen haben und hat bereits gegen- die Ehe¬
leute ein Verfahren wegen Mords eröffnet.

Aus Mörsch schreibt man uns : In Rr . 26 vom 4 . Februar
schreiben Sie aus Mörsch , ich hätte am letzten Sonntag in -der
Kirche dem Sinne nach gesagt , „es sei ein starkes Stück, dah es

- heutzutage ein Lehrer wagen dürfe , die -Erziehungsfrage tn
einem öffentlichen Vorträge zu behandeln , ohne ein einziges
Mal das Wort Gott zu gebrauchen"

. Diese Behauptung ist un¬
wahr. Währ ist, ,datz ich im Anschluss an die Mahnung des
Zastenhitt -enbrieses : „ Zurück zur Religion , zurück zur Kirche ,
zurück zu Christus " , sagte, -es sei zu bedauern , datz man heutzu¬
tage sich oft scheue, in öffentlichen Versammlungen den Namen
„Gott" auszusprechcn. Sie behaupten ferner , „man fei in Mörsch
empört darüber , datz die von der Lehrerschaft eingerichteten
Elternabende in dieser Weise angeschwafelt würden . Die Be¬
hauptung , datz meine Aeuhermigen sich auf die Elternabende
bezogen haben soll , ist unwahr und die fernere .Behauptung , datz
ich dieser Veranstaltung „Prügel zwischen die Beine werfen
Mlle "

, fft unwahr . Wahr ist vielmehr, Latz ich ein Gönner die¬
ser Elternabende bin und sie deshalb selbst besuche.

W Kirchgetzner , Pfarrer .
Wösstngen, 6 . Febr . Hohes Alter . Am Sonntag , 2.

Febr., wurde hier unser ältester Bürger , Herr Christian- Zendi,
beerdigt. Derselbe -erreichte ein Alter von 92 Fahren 10 Mo¬
nate. Der Verstorbene war in seinem Leben nie krank. Sein
Debutt 'Ldatum ftel -noch in -die Zeit , wo unser Dorf noch aus
Ober- und Unterwössingen bestand. Zendt -war der -letzte Ein¬
wohner aus jener Zeit .

* Gernsbach, 5. Febr . Der 35jährige Fuhrmann Schwab
von hier geriet in die Murg und wurde von der Strömung fort¬
gerissen -und ertrank .

* Mannheim , 5 . Febr . Liebesdrama . In der Nähe
von Feudenheim wurde heute mtttäg die Leiche der 18jährigen
Tochter des Maurermeisters P . Maier von Feudenheim mit
.Schusswundenin der Brust und die Leiche des 18jährigen Sohnes
des Wirts Weißling von Wallstadt mit Schutzwunoen in Kopf
.und Brust aufgefu -nden . Das Mädchen hatte noch FastnachtS-
kleider an . Da » Motiv zur Tat . die in beiderseittgem Einver¬
ständnis begauge» worden fern fall, ist noch unbekannt.

* Mannheim , 6. Febr . DaS 3% Jahre alte Söhnchen eines
in der Waldftrahe 1 in Waldhof wohnenden Fabrikarbeiters
wurde am 4. d. M . , mittags , auf der alten Franffurterstraf ^
-daselbst von einem Einspännerwagen der Mamcheimer Milchzen -
tvate überfahren und schwer verletzt . DaS Kind wurde in
das Allgem . Krankenhaus hierher verbracht, und erlag gestern
abend seinen Verletzungen.

— In vergangener Nacht hat sich im Allgem . Krankenhaus
in einem Abort der ledige 26 Jahve alte Kaufmann Simon
Gremm von Neukirchen aus noch unbekannter Ursache erhängt .

* Donaueschingen, 8 . Febr . DaS an daS Wohnhaus des
F . F . Pachthofes Waldhausten angebaut « Oekonomiegebäude
wurde durch Feuer vollständig zerstört. Von dem 44 Stück starken
Biehstand kamen 4 Ochsen - und 1 Schwein mtt Ferkeln in den
Klammen um . Das Feuer dürste durch Selbstentzündung des
Oehmds entstanden fein.

* Sulzburg , 6. Febr . MS jetzt sind im Geneftmgsheim
des 14. und 18 . Armeekorps ungefähr 20 Mann vom Hanauer
Eisenbahnregiment als RÄonvaleszenton in Pflege genommen
worden. Eine weitere Abteilung des Hanauer Regiment» , tn
welchem bekanntlich der TyphuS herrschte , fokl in Bälde -hier ein*
treffen .

* Oberegginge» , 6 . Febr . Der von hier gebürtige und zu-
letzt in Maullmrg bedienftete, fest zwei Monaten vermißte
Knecht Morath wurde bei Haningen als Leiche aus der
Wiese gezogen. Es scheint SeDstmord vorzulicgen.

* Konstanz, 5. Febr . Di « Zollbeamten sind «irrem Schmugg.
lertrick auf die Spur gekommen. Eine Schmugglerin wurde er¬
tappt, die das Kopfkissen ihres Kindes im Kinderwagen mit
Sacchertn vollgefüllt hatte .

Arbeiterturncrbund .
Der 3 . Bezirk des 10. Kreises , welcher die Arbeiter -

tuvrrvereine der weiteren Umgebung von Karlsruhe um¬
faß^, hält am kommenden Sonntag den diesjährigen B e -
z i-c k s t u r n t a g in HagsfeId ab. Die Tagesord¬
nung verzeichnet u. a . Stellungnahme zu dem an Ostern
in Freiburg stattfindenden Kreisturntag und dem
Ende Mai in Mannheim stattfindenden Bundestur n-
t a g . Auch über ein im Laufe des Sommers abzuhalten¬
des Bezirksturnfest wird der Turntag endgiltig
beschließen.

prrs der Stodt.
Karlsruhe , 7. Febr.

Zehn Gebote für Lehrlinge.
Einem „BerufSbiichlein für Knaben", das der Lehrer Pop¬

pers im ,Auftrag der städtischen Schulverwaltung zu Köln her-
ausgegeben hat , entnimmt die Werkmeisterzeitung" folgende ihr
„beherzigenswert " erscheinenden Ratschläge für angehende Lehr¬
linge :

1 . Achte u nd eh re dei ne n Meister , der dir zu einer
geachteten Stellung im Leben verhelfen will. 2. Latz dich nie
und von niemandem- gegen deinen Meister auf¬
hetz e -n . 3 . Was in der Werkstatt deines Meisters vorgeht , da¬
von plaudere nur dann , wenn dein Gewissen es dir gebietet.
4 . Zeige nie das törichte Bestreben , klüger sein zu
wollen , wie dein Meffter ist . 5 . Arbeite mit Verstand, denn
du bist ein Mensch , keine Maschine. 6. Arbeite nie, weil d u
muht , sondern stets weil d u w i l l st. 7. Versäume nie ohne
zwingenden Grund den Besuch der Fortbildungsschule. 8. Lies
in deinen Feierstunden namentlich jene Bücher , die dir für
deinen Beruf nützliche Kenntnisse vermitteln . 9 . Zeige, wohin
du auch kommst , dah du ein Mann werden willst , d .h. nimm kein
Blatt vor den Mund , wenn man deine Religion , deine
Liebe zu deinen- Eltern , deine Achtung gegenüber deinem
Meister , deine Vaterlandsliebe oder gardeiner
Herzensreinheit zu verspotten wagt . 10. -Halt
dir stets vor Augen das Ziel : später selbst «in selbständiger
Meister zu werden . „Wo ein Wille, da ist auch ein Weg!"

Recht niedlich ist im neunten Gebot die Reihenfolge, die zwi¬
schen der Religion und dem Vaterland dem Meister einen her¬
vorragenden Platz sichert . Man gerät in Zweifel, ob der Meister
bloß neben dem Herrgott und dem König oder über ihnen
rangiert .

Ein Jüngling , der den zehn Geboten des Herrn Poppers
nachlebt, mutz überhaupt eine angenehme Pflanze sein . Eine
schöne Zukunft im „wirffchaftsfriedlichen" Verband und im
Kriegerverein ist ihm sicher, und als Arbeitswilliger aller Fakul¬
täten kann er später einmal mit dem Kreuz im Knopfloch
sterben.

Sozialdemokratische Bürgerausschußftwktilon.
Die auf heute abend anberaumte Fraktionssitzuug firt

bet nicht statt.

Von der Straßenbahn .
Auf den- Zeitpunkt der Eröffnung der nach dem neuen

Bahnhof zu führenden Straßenbahnlinien sollen nach Vorschlag
des Strahenbahnamtes 20 neue zweiachsige Anhängewagen mit
einem Kostenaufwand von 160 400 Mk . beschafft werden. Der
Stadtrat -befchloh in seiner letzten Sitzung , diese Summe beim
Bürgevausschuh anzufvrdevn und -unter der Voraussetzung ihrer
Bewilligung die Lieferung der Wagen je hälfttg unter gewissen
Voraussetzungen der Waggonfabrik Fuchs in Heidelberg und der
Waggonfabrik Rastatt zu überttagen . Die elektrischen Aus¬
rüstungsgegenstände sollen besonders vergeben werden. — Das
Hochbauamt legte das im Benehmen mit dem- Äratzenbahnamt
aufgestellte Projekt für die Erweiterung der Wagenhalle der
städtischen Straßenbahn auf dem Grundstück Tullasttahe Nr . 7
und für die Vergrößerung des Werkstättenbaues auf der Nord¬
seite der alten Halle vor. Di« Kosten sind auf etwa 624 000 Mk.
veranschlagt, die beim Bürgerausschutz angefordert -werden.

Die kaiserliche Oberpostbirektion teilt mit, dah sie sich mit
-der Aufstellung einer Wetterschutzhalle für Stratzenüahnfahrgäste
an der Karlstrahe bei der Hauptpost nicht einverstanden erklären
könne , da sonst der ungehinderte Verkehr nach und von der
Briefschalterhalle des Postamts wesentlich beeinträchtigt würde.
Auch wäre zu befürchten, -datz durch die geplante .Halle die ein¬
heitliche Fassaden-wirkung gestört werden könnte. Der Stadtrar
beschloss daher , von der Erstellung einer Wartehalle an den,
bezeichn -eten Platze abzusehen. — DaS Strassenbahnamt bean¬
tragte die Errichtung - einer Haltestelle in der Kaiserstrahe bei
der Einmündung der Durlacherstrahe , nachdem die Haltestellen
an der Fasanenstrahe und Waldhornstraße zusamme-ngelegt wor¬
den sind . Der Antrag wurde vom Stadtvat genehmigt. Nach
der Verlegung der Gleise der Karlsruher Lokalbahnen soll die
Haltestelle am ehemaligen Durlachertor gleichfalls aufgehoben
und die Wattehalle an die Haltestelle bei der Durlacherskratze
versetzt werden . Zur Beschleunigung d«S Stratzenbahnveikehrs
soll die Haltestelle in der Kaiserstrahe bei der Leopoldstratze
alsbald ausgehoben werden .

Verlegung von Geschäftsräumen städtischer Stellen .
Dem Tiefbauamt , das wegen der Vermehrung seines Per¬
sonals wettere Geschäftszimmer nötig hat, werden zu sei¬
nen bisherigen Räumen die Diensträume des Hochbauamts
im 3 . Mock des nördliche» «nd östlichen Rathausftügels

überwiesen , das Hochbauamt erhält dafür die Räume des
1. Obergeschosses im städftschen Gebäude Karl-Friedrich;
straße 8 und daran anstoßend den 2 . und 3. Stock im Häuft
Zähringer Straße 96, während die Geschäftszimmer des
Gewerbe - und Kaufmannsgerichts und des Gemeinde-
gerichts in das Erdgeschoß und das 1. Obergeschoß deS
Hauses Zähringer Straße 98 verlegt werden . Die Räum«
des Krankenkassenverbandes , der am 1 . April ds . Js . das
Rathaus verläßt , werden dem statistischen Amt zugewiesen,
dessen derzeitige Räume nebst dem Geschäftszimmer des
Gebäudeversicherungsbureaus im 3 . Stock des südlichen
Rathausflügels der Armenverwaltung zugeteilt werden.
Das Gebäudeversicherungsbureau wird im 2 . Obergeschoß
das Hauses Karl -Friedrtchstraße 6 untergebracht.

Der „Bad . Beobachtet bringt über die Versammlung ,
die der hiesige Monistenbnnd am 16 . Januar ds . IS . im
Eintrachtsaale mit Frau Dr . phil . Helene Stöcker als Red¬
nerin abhielt , am letzten Samstag einen langatmigen Ar*
tikel, zu dem ihn der Bericht im „ Volksfreund " über dieft
Veranstaltung genötigt haben soll . Darüber , ob der Mo¬
nistenbund Grund hat , sich dieses Abends zu fteuen oder
nicht , wollen wir mit dem „Beobachter" nicht retten . Wir
wollen uns nur kurz mit seinen Ausführungen beschäfti¬
gen , die er glaubt unserem Berichterstatter widmen zu
müssen. Derselbe hatte u . a . geschrieben, datz zwei katho¬
lische Geistliche in der Versammlung aufgetreten seien und
sich als Anhänger der Deszemdenztheorie bekannt hätten,'
und daß weiter einer der Herren behauptete , er kenne in
der ganzen Diözese keinen Pfarrer , der nicht diese Lehre
verttitt . Unser Berichterstatter hatte dazu bemerkt: „Die
Arbeiter werden samt und sonders bestättgen , daß ihnen
diese Lehre in der Schule nicht vorgetragen wurde und
auch ihren Kindern heute noch nicht vorgettagen wird ."

Diese Bemerkungen waren der Anlaß zu dem spalten¬
langen Arttkel des „Beobachters "

. Er glaubt uns dadurch
widerlegen zu können , daß er jetzt behauptet , man könne
solche Fragen aus pädagogischen Gründen nicht
schon eingehend in der Volksschule behandeln , sie würdest
deshalb in die Christenlehre verlegt . Herr Stadtpfarrer
Stumpf (nicht Sturm , wie von uns irrtümlich berichtet)
hatte aber wörtlich gesagt , daß er diese Lehre seinen Schü¬
lern vorttage . Aber selbst wenn es wahr sein sollte, datz
Herr Pfarrer Stumpf diese Lehre in der Christenlehre
verträgt , so würde er eine Ausnahme unter seinen Amts¬
brüdern bilden ; denn auch in der Christenlehre wird,
soweit uns bekannt ist , die Schöpfungsgeschichte genau wie
in der Volksschule gelehrt . Es würde dem Herrn wahr¬
scheinlich schwer fallen , ein Dorf oder eine Stadt zu nen¬
nen, wo ein katholischer Lehrer etwas anderes zu lehren
sich erlaubt . Wenn der „Beobachter" meint , die Unkennt¬
nis der Arbeiter komme daher, daß sie eben keine Christen¬
lehre besuchen, oder vielfach nur äußerlich a-nwefend seien;
so trifft dies völlig daneben . Es wurde uns von verschie¬
denen Seiten bestätigt , und auch unser Berichterstatter
kann es aus eigener Erfahrung bestättgen , daß weder in
der Volksschule noch in der Christenlehre je etwas anderes
gelehrt wurde , als datz die Welt vor 6000 Jahren
mit allen ihren Lebewesen von Gott erschaffen worden sei-
Und heute wird das in der katholischen Kirche noch genau
so gehandhabt , wie jeder Arbeiter von seinen Kindern er¬
fahren kann. Es ist also schon so, wie Herr Dr . Rehner,
der Vorsitzende des Monistenbundes , behauptete, daß, ttotz-
dem katholische Autoritäten wie der Jesuitenpater Waß»
mann festgestellt haben , daß der Ursprung des Menschär
sich bis in die Tertiärzeit verfolgen lasse, immer noch ist«
Kirche die Mär von der Erschaffung des Menschen vor
6000 Jahren verkündet .

Herr Pfarrer Stumpf wird sich nun vielleicht damit
herausreden wollen , daß er einer „ ganz anderen Art"

Deszendenztheorie huldigt , als der rein darwiniftifchsn.
Aber er hat in der Versammlung nach Herrn Dr . Rahner
gesprochen und sich dabei als Anhänger der Deszendenz¬
theorie ohne irgend welche Einschränkung bekannt, nach¬
dem kurz vorher Herr Dr . Rahner den Satz gesprochen
hatte : „Man kann sich zu Darwin stellen wie man Null ,
die Deszendenztheorie kann von niemand mehr widerlegt
werden"

. Herr Pfarrer Stumpf kann übrigens seine
Deszendenztheorie auslegen wie er will , wft halten daran
fest , was die Arbeiter auch samt und sonders bestättgen
können, daß in der Schule und in der Christenlehre
nichts anderes gelehrt wurde , als die alte Schöpfungs¬
geschichte und daß dieselbe noch genau so auch den Kindöcn
gelehrt wird , daß sie weder in der Schule noch in der Kirche
von einer Deszendenztheorie etwas zu hören bekommen .

Gegen die Hutnadeln . Das Sttaßenbahnamt hat in
den hiesigen Tageszeitungen wiederholt darauf hingewie-
sen , daß Damen mit ungeschützten Hutnadeln Wege»
der damit für andere Fahrgäste verbundenen Gefahr die
Straßenbahn nicht benützen dürfen . Trotzdem wird das
Verbot vielfach nicht beachtet. Der Stadttat ermächtigt
daher das Stratzenbahnamt , in den Wagen Inschriften an»
zubringen , wonach Damen mit ungeschützttn Hutnadel ^
von der Mitfahrt ausgeschlossen sind. Die Schaffner sind
angewiesen , diesem Verbote Geltung zu verschaffen.

Paketverkehr nach der Türkei . Nach einer Bekanntmachung
der Reichspostverwaltung bestehen im Paketverkehr mit der
Türkei noch folgende Beschränkungen : 1 . Der -Paketdienst ist
bis auf weiteres eingestellt : a ) im Verkehr mit allen türkischen
Postanstnlten in der europäischen Türkei mit Ausnahme von
Konstantirwpel , t>) im Verkehr mit folgenden tüttischär Post¬
anstalten -in der asiatischen Türkei : ChioS (Scio , Säkiz ) , Ho-
deida, Lemos, Metelin , Rhadus , Samos , Tenedos (Bozdja-.Atm^
2 . Die Pakete für die türkischen Postanstalten in Konstanttnopek
und in der asiatischen Türkei werden auSschlietzlichk über Ru¬
mänien geleitet. 3. Postpakete und Postfrachfftücke für die öster-
reichffche Postanstalt in Salvn -ik sind nur über Tttest zugslasseu,
4. Pakttsendungen nach der Türkei mit Kriegskontrebande sind
von den LttÜvagen über Triest und über ,Hamburg oder Bre¬
men allgemein , von dem Lettweg über Rumänien insoweit auS-
geschlossen, als auf dem Wege von Konstantinopek bis zum Be-
timmungsort eine Seebeförderung in Frage kommt.

Der Gentleman . In einem -hiesigen Kleitzerverleihgeschäßt
entlieh der angebl . Kaufmann K. <55. aus Offenburg einen Fnuk-
anzug im Wette von 40 'Mk ., zahlte die Gebühr von 5 Mk-
brachte aber den Anzug nicht mehr zurück , sondern oerschwcmd
von hier , nachdem er nr einem Gasthause auch noch «tn« Zech»
chuld machte .

Wrarn Betrugs wurde ein 'lediger 27 Jahre alter Tapeziv,
von hier angezeigt , der tn mehreren Geschäften Waren auf don
Namen eines hiesigen Fab rühmten erschwindelte.

Gasexplosion. Ein Arbetter eines hiesigen JttftallateurS ,
welcker in der Küche der tedigoa Wccherin Marie Medwmm ,
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jHerreustrahe 29 hier , eine Gasleitung legte , unterließ c£,_ eine
Verschlutzkapsel anzuschrauben, öffnete den Gashahnen , sodatz
der Anschluß an die neue Leitung erfolgt war . was zur Folge
hatte , daß etwa % Stunden Gas ausströmte . Als Frl . Wied¬
mann , welche den Gasgeruch wahrnahm , mit einem Licht in die
Mchr eintreten wollte, enfftand eine Explosion, wodurch sie tm
Gesicht und an der rechten Hand schwere Brandwunden erliti .
Außerdem wurde eine Wand eingedrückt, ein Fensterrahmen
herausgerissere und fast sämtliche Fensterscheiben des 1. Stock¬
werkes zertrümmert . Feuer entstand nicht, so daß die an der
Unfall stelle erschienene Feuerwehr nicht in Tärigleit zu treten
brauchte. Die Verletzte wurde durch einen Schutzmann ins
städt. Krankenhaus verbracht. Lebensgefahr besteht nicht . Ge¬
gen den .Installateur und seinen Arbeiter ist ein Strafverfahren
wogen fahrlässiger Körperverletzung eingeleitet . Der enfftandene
Gebäude- und Mccknliarschaden beträgt 4M—<560 Mk.

Unfall . Gestern vormittag 10 Uhr hat ein in der Luisen-
strahe wohnhafter , lediger Taglühner aus dein Holzlagerplatz
Ecke Scheffel» und Sosienstrahe dadurch einen Unfall erlitten ,
daß ihm beim Holzabladen eine schwere eichene Diele auf den
re^ eu Fuß fiel und ihm die große Zehe derart quetschte , daß er
mittelst Droschke in das städt. Krankenhaus überführt werden
mußte .

Zimmerbrände . Am 4 . d. M . ist in der Wohnung eines
Wirts in der Amalienstrahe dadurch ein Zimmerbrand auSge-
brochen , daß der Vorhang eines Kinderbettes von einem aus dem
Nachttisch brennenden Kerzenlicht Feuer ffng, wobei das ganze
Bettchen verbrannte und das darin liegende % Jahre alte
Kind im Gesicht und an den .Händen glücklicherweise nur leicht
verletzt wurde . —- Leichter abgelaufen ist am 31 . v . M . ein Zim¬
merbrand in der Wohnung eines Professors in Rüppurr , wo das
1 Jahr alte .Kind in einem unbewachten Augenblick einen Stän¬
der mit Wäsche an den geheizten Ofen gestoßen hat , wobei die
Wäsche mit dem Ständer verbrannt , .das Bett in dem sich das
Kind befand aber unversehrt geblieben ist.

| schaftszimnier 46 Stunden lang verbarrikadiert hatten , zu Ge¬
fängnisstrafen von 6 Monaten bis 6 Jahren .

Juden hetze .
Petersburg , 5. Febr . In dem dicht besetzten Lodzer Inden -

Viertel Baituche unternahm Gesindel eine Judenhctze. Auf der
Straße wurden Juden verprügelt , Läden geplündert und meh¬
rere Juden durch Messerstiche schwer verwundet . Als Polizcr
erschien , flohen die Uebeltäter . Die jüdische Bevölkerung von
Lodz hat eine Deputation an den Polizcimeister gesandt und um
Schutz bitten lassen.

Den Hauptmann erschossen.
Petersburg , ö. Febr . In Kiew ersetz gestern ein Pionier

des 7 . Eisenbahn-Bataillons seinen Kompagniechefund jagte sich
dann selbst eine Kugel in den Kopf . Der Soldat war sofort tot.
Die Tat soll ein Racheakt sein. Ter Kvmpagniechef hatte über
den Soldaten eine Arreststrafe verhängt .

Hinrichtung .
Posen , 6 . Febr . Der im Oktober v . Js . vom Schwur -'

gericht zu Meseritz zum Tode verurteilte 19 Jahre alte Ge -
'

Hilfe Josef Dewald aus Grätz ist heute früh im hiesigen
Gerichtsgefängnishofe hingerichtet worden . Er hatte im
September v. I . seine hochbetagte Mutter mit einer Holz¬
axt erschlagen und ihr einen Betrag von 100 Mk . geraubt .

Feuersbrunst .
London , 6 . Febr . Die indische vrrtadt Tatta Sing steht

in hellen Flammen . Das Feuer brach bereits vor drei
Tagen aus und ganze Stadtzüge wurden eingeäschert.
Die Feuerwehr war völlig machtlos . Infolgedessen wurden
ganze Straßenzüge in die Luft gesprengt . Verluste an
Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Uetauttgnngen und Unterhaltungen.

Neues vom Tuge.

Der Solkan -Ronflittt.
Fnßballsport . Wie noch in Erinnerung , wurde das 1 . Liga-

spiel K. F .-B .—P hönix auf dem Phörvixsportplatzwegen Nebels
kurz vor Schluß bei dem Stande 2 : 1 für Phönix abgebrochen.
Die Wiederholung dieses Spieles findet kommenden Sonntag
auf dem Phönixplatz statt . Bei diesem Lokaltreffen werden die
beiden Mannschaften, wenn sie stch -auch in den vorher ausgc»
tmgenen Spielen nicht auf -der erwarteten Höhe hielten , ihr wirt¬
liches Können, gepaart mit äußerster Eenergie , zeigen . Es
wird daher dieses letzte Ligaspiel für jeden Sportinteressenten
zu einem sportlichen Genuß ersten Randes , zu einem besonderen
Ereignis am 'Schluß dieser Ligasaison werden. Das Spiel wird
von Herrn Kehm aus München geleitet und beginnt um y-S
Uhr. — Vorher spielt die A .H .-Dlannschaft vom Phönix gegen
diejenige vom Phönix Mannheim .

Maskenball des Gesangvereins Concordia Karlsruhe . Zu
einem . besonders bemerkenswerten Sieg verhals Dem Prinzen
Karneval am Fasrnacht-Montag abend der Gesangverein Con¬
cordia, der zu einem glänzend verlaufenen - Bkaskenball in die
,Festhalle eingela -den hatte . Alles, was zum Gelingen eines sol¬
chen Festes gehört , war hier in selten schöner Weise vereint :
tanzlustige Jugend , Temperament , fröhliche Laune und gesun¬
der Humor . Die ununterbrochen flutenden Rhythmen- der be¬
liebtesten Tänze verscheuchten alle Philisterei unv hier wurde
ein Ballsest gefeiert , das an fide'ler Stimmung und fröhlicher
Laune nichts zu wünschen übrig lieh. Dian sah allerliebste Ko¬
stüme. Walzer , Rheinländer , Mazurka wechselten mit Fronxaise
sind Lancier in endloser Reihe. Besonders- festlich wirkte eine
M-Ba -Bos°Polonaise , an der sich viele hundert Paare beteilig¬
ten . Um .das Arrangement der Tänze machte sich in unermüd¬
licher Tätigkeit Herr Braunagel verdient. Eine besondere
Ueberraschung bot die aus Sängern der Corcordia zusammen-
'gesetzte Hans Sachs-Kapelle, welche -während der -großen Panse
auflnarschierte -und ihre lustigen Weisen ertönen ließ. Unter
all diesen Umständen hielt die Freude und Lebhaftigkeit bei ali
gind jung bis zur vorgerückten Morgenstunde an , bis auch dic
letzten i-n ein Cafehaus wanderten , um -dort weiterzufeiern oder
aber einem gründlichen Dauerschlaf entgegenzustreben. Aber
einmütig und gerecht war das Bewußffein , einem stimmungs -
-vollen, gemütlichen und geschmackvollen ' Tanzfest beigewohnt zu
haben .

Konzert Herpen-Brown . Am Montag , den 10. Februar ,
p>ird die bekannte Konzertsängerin Fräulein Charlotte Herpen
unter Mitwirkung des jugendlichen Geigers Eddy Brown ein
Konzert geben. Das Programm enthält Lieder von Brahms ,
Schubert , Eyken und Strauß , das Violinkonzert in Q-Moll vor :
Max Bruch, sowie eine Anzahl kleinerer Stücke von Kreisler ,
,Hände-l -Hübay und Paganini . Das geschmackvolle Programm
verspricht einen recht genußreichen Abend, dessen Besuch wir aufs
beste empfehlen können. Das Arrangement liegt in Händen
der Hofmuftkatienhcmdlung Hugo Kuntz , Nachf . , Kaiserstr. 114 .

Konzert Schramm - Oppermann . Wie bereits kurz mitgeteilt ,
findet kommenden Samstag , den 8. Februar , abends 8 Uhr , ein
Klavier - und Gesangskonzevt des jugendlichen Pianisten Paul
Schramm unter Mitwirkung der Dresdener Sopranistin
Martha Oppermann statt . Ueber beide Künstler liegen
ausgezeichnete Kritiken vor. Das Programm beginnt mit der
Bach-Chaconne in der grandiosen KlavierüÄertragung von Bu -
soni ; außerdem spielt Herr Schramm die symphonischen Etüden
pon -Schumann , Ricordanza und -die 2 . -Rhapsodie von Liszr .
Fräulein Oppermann wird mehrere Lieder vom Brahms , Hugo
Wolf, Tschaikowsky , Georg Schumann und E . W-ols zum Vor¬
trag bringen . Kartenverkauf in -der Hofmusikalienhandlung
Hugo Kuntz , Nachfolger Kurt Ncufeldt , Kaiserstrahc 114.

Ein bulgarischer Sieg ?
S o f i a , 6 . Febr . Die türkische Armee vor Gallipoli ist

gestern von bulgarischen Truppen südlich vom Fluß K o
wak geschlagen worden und hat sich , von den Bul¬
garen verfolgt , in größter Unordnung Ms Bulckjr zurück
gezogen. Durch diesen Erfolg ist fast die gckuze Küste des
Marmaramckdres in die Hände der Bulgaren gekommen-

Letzte Nachrichten.

über eine gleich vorzügliche Organisation verfügen . _
meisten Nationalisten des Südens haben die Absicht , de«
General Hwangching als Präsidentschaftskandidaten
aufzust-ellen, während ein anderer Teil der Nationalist -
die Republikaner , Demokraten und Unionisten dem Pfffi
denten Iüanschikai ihre Synipathic bewahren.
Nationalisten beabsichtigen ferner aus Furcht vor ein~
Staatsstreich , den Sitz der Nationalversammlung g
N a n g k i n g oder Schanghai zu verlegen , ein Un
nehmen , dem Wohl kein Erfolg beschieden sein wird .

JVKmfterkrife in Japan.
Tokio , 6 . Febr . Im Reichstag hob der Ministerprä"

dent Fürst Katsura die Befestigung des Bündnisses in'
Großbritannien hervor und erinnerte an die befriedigende
Wirksamkeit des Abkommens mit Rußland und Frankeich)
Der Führer der seijuka (Partei Saionjis ) brachte dann
das angekündigte Mißtrauensvotum ein . Er erklärte inst
heftigen Worten , daß die Persönlichkeit und die Vergangen-
heit Katsuras die Stellung eines konstitutionellen Premier.
Ministers unmöglich -machen . Das Votum wurde ange¬
nommen . Katsura verlas darauf das Vertagungsedikt auf
6 Tage . Die Deputierten zerstreuten sich unter großer Er»
regung . Die Menge vor dem Parlamentsgebäude brachte"
Hochrufe auf Seijuka aus , griff die Abgeordneten, die
aus dieser Partei ausgetreten waren , an und versuchte,
einige von ihnen in den Kanal zu werfen .

Briefkasten des Hvbeiter-Sekretariats.
. W. Offenburg . Die Beiträge zur Kranken- und z«

Invalidenversicherung sind bei -der Steuerveranlagung vom
Einkommen in Wzug zu bringen , dagegen kann der Betrag der
Einkommensteuer und der Gemeindeumlage nicht abgezogen
werden.

Briefkasten des Hrbeiter-öekretariats.
A. Sch ^ E . H . Ihr Anfrage ist unklar gehalten . Kommen

Sie doch in die Sprechstunde.

Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; für Lokales, Kom .
munales und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kadel; für die Inserate Karl

Ziegler ; alle in Karlsruhe » Lnffenstraße 24.

Beine Lex-parfifal .
Berlin , 6 . Febr . Die Petitionskommission des Reichs¬

tags verhandelte heute über die von ungefähr 18 000 Per¬
sonen unterschriebene Petition betr. Abänderung des 8 29
des Gesetzes über das Urheberrecht an Werken der Litera¬
tur und Tonkunst . Die Petition verlangt eine Ausnahme¬
stellung für Richard Wagners „Parsifal "

, der nur für Bay¬
reuth Vorbehalten werden soll. Die Abstimmung über die
Petition ergab Uebe rgang zur Tagesord
n un g.

Die altenburgücbcn Landtagswablen.
Altcnburg , 6 . Febr . Me heute stattgesundenen Land¬

tagswahlen im Herzogtum Sachsen -AItenburg brachten den
einzelnen Parteien etwa den gleichen Besitzstand wie früher .
Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen wurden in
den 3 . Abteilungen durchweg Sozialdemokraten
gewählt mit Ausnahme des 7; ländlichen Wahlbezirks , wo
der Kandidat des Bundes der Landwirte siegte. Die Re¬
sultate aus dem 3 . und 4 . ländlichen Wahlbezirk stehen
noch aus .
Sin Zwtfcbenfall in der belgtfcben Kammer .

Brüssel , 6 . Febr . In der heutigen Kammersitzung kam
es gelegentlich der Beratung über die Verfassungsrevision
zu einem Zwischenfall . Der katholische Abgeordnete aus
Flandern Gielen rief einenr anderen Redner seiner Frak¬
tion , der von dem französischen Wahlsystem sprach , zu :
„Frankreich ist eine faule Republik ! " Der
Präsident der Kammer und der Ministerpräsident prote¬
stierten gegen diese Ausdrucksweise , nachdein sie aus der
Mitte des Hauses interpelliert worden waren . Der
Kammerpräsident erhob sich und rief : „Vive la France ! '

In diesem Ruf stimmte die Kammer ein . Der Abgeordnete
Gielen schränkte nachher seinen Ausdruck dahin ein , daß er
ihn nur in Bezug auf das französische Wahlrecht gebraucht
haben will .

Oie Mablen in China .
Brüssel , 6 . Febr . „Agence d 'Ertrtzme Orient " nieldet

aus Peking : Obgleich die vollständigen Resultate der
Wahlen noch nicht vorliegen , läßt sich doch voraussehen ,
daß die N a t i o n a l i st en in verschiedenen Provinzen
eine große Mehrheit erhalten werden . Sogar in Hupe ,
das bis jetzt als die Wiege des Republikanertums ange¬
sehen wurde , haben die Nationalisten dank ihrer vor
keinem Mittel zurückschreckenden Tätigkeit sehr günstige
Resultate erzielt , während die drei anderen Parteien , die
Republikaner , Demokraten und Unionisten keineswegs

Veretnsanzetger .
Karlsruhe . (Gesangverein „ Harmonie "

) Morgen Samstag
abend 9 -Uhr findet im Lokal eine Sängerversammlung stali ,
Tagesordnung : sehr wichtig , daher das Erscheinen aller
Sänger unbedingt notwendig, auch die passiven Mitglieds
sind willkommen. 5166 Der Vorstand.

Karlsruhe (Arbeiter -Ra-dfahrerdund „Solidarität "
. ) Sams¬

tag , 8 . d. M . , abends halb 9 Uhr, findet im Vereinslokal,
Kaiserstrahe 13 , unsere Monats -Versammlung statt . Da
wichtige Punkte zu erledigen sind , so ist eS Pflicht der Mit .'
glieder , zahlreich zn erscheinen . 51t»

Karlsruhe . (Bvuschlosser . ) Samstag , den 8 . Febr ., abends
8 )4 Uhr, in der „ Fortuna " : Berussversamrulung . 5175

Karlsruhe . (Steinarbeiter . ) -Samstag , 8 . Febr . , abends Punkt
)49 Uhr : Versammlung in der Restauration zum „Groß- '
Herzog Friedrich"

, Ecke Essenwein- und Beilchenstraße. Um
pünktliches und zahlreiches Erscheinen ersucht
5177 Der Vorstand.

Daxlanden . (Deutscher Atetallarbeiter -Werband. ) Samstag -
-den 8 . Febr . , abends 8 )4 Uhr, in der „ Rose " : Vcrsamm-s
lnng mit Vortrag des Kollegen H . Sauer . 5175

Durlach. (Sozialdemokratischer -Verein . ) Samstag , 8 . Febr.,
Mitgliederversammlung im Gasthaus zum „Schwanen".
Tagesordnung im Lokal . 5164 Der Borstaud.

Grötzingen. (Arbeitergesangverein „ Freie Sängerlust "
. ) Sams¬

tag, 8 . Februar , findet im Lokal unsere Gcneralversamri
luug statt . Um vollzähliges Erscheinen aller aktiven sowie
passiven Mitglieder wird ersucht . Anfang Punkt 8 Uhr .

Weingarten . (Deutscher Metallarbeiter -Verband . ) Samstag ,
den 8. Febr . , -abends 8 )4 Uhr, im „ Rshle " : Versammluntz
mit Vortrag des .Kollegen L. Rückert . 5175

'

Berghausen . (Deutscher Metallarbeiter -Verband .) Samsta
den 8 . Febr . , abends 8 )4 Uhr, in der „Kanne " : Versamiw
luug mit Vortrag des Kollegen Hirschauer. 5175

Berghausen . Den hiesigen Mitgliedern des Konsumverein»
Durlach diene zur Nachricht , -daß Samstag , -den 8. Febr
-abends , im Saale zur .Krone " Versammlung statffind,
wozu sämtliche DKtglieder und deren Frauen erscheinen
mochten .

Jöhlingen . (« ozialdem. Verein .) -Samstag , den 8 . ds . M
abends )49 Uhr, im Gasthaus zum „ Rößle" : 'Generalver¬
sammlung . Kein Genosse darf fehlen. 5184

Rotenfels . (Deutscher -Metallarbeiter -Verband .) Samstag , -den
8 . Febr . , abends 8 )4 Uhr, im „Hirsch " : Versammlung mit
Vortrag des Kollegen P . Hurschig . 5175

Ottenau . (Deutscher Metallarbeiter -Verband .) Sonntag , den
9. Febr . . vormittags )410 Uhr , im „Strauß " : Bersamm- :
luug nrit Vortrag des Kollegen P . Hurschig . 5175

Hörden-Gernsbach. (Deutscher Metallarbeiter -Verband. ) Sonn -,
tag, den 9. Febr ., vormittags )410 Uhr , im „ Anker " : Ver¬
sammlung mit Vortrag des Kollegen H . Sauer . 5175

Bischweier . (Deutscher Metallarbeiter -Verband . ) Sonntag , den
9 . Febr . , mittags 2 Uhr , im „ Adler" : Versammlung _

mii
Bortrag des Kollegen H . Sauer . 517v

Bom Gendarm erschossen.
Rottwcil , 5 . Febr . Heute mittag kurz nach 13 Uhr wurde

oer 22 Jahre alte Arbeiter Karl Pfister bei eiiiem Fluchtversuch ,
den er ans dem Rückweg vom Landgericht nach dem Amtsgerichts¬
gefängnis machte, auf der Straße von dem ihn transportierenden
Landjäger erschossen. Der Landjäger rief dem Flüchtling drei¬
mal zu : „Halt , sonst schieße ich !" Dann gab er drei Schüsse auf
ihn ab, von denen einer traf und den sofortigen Tod des Flücht¬
lings zur Folge hatte .

Typhus.
Hanau , 6 . Febr . Die Typhuskrankheit im 1 . Bataillon

des 3 . Eisenbahn -Regiments hat das 15. Opfer gefordert.
Gestorben ist der Pionier Seel von der 1 . Komp . , gebürtig
aus Frankfurt a . M . Krank sind jetzt noch 64 Soldaten ,
-darunter 6 schwer . Außer den 16 bisher verstorbenen ak¬
tiven Soldaten , starben bekanntlich noch drei Reservisten
vor längerer Zeit an der Krankheit .

Flirgerunglück.
Mainz , 5 . Febr . Ter Flieger Trautwein , der gestern mit

seinem Gocdecker-Älpparat auf dem großen Sand Flugübungen
vornahm, stürzte mit der Flugmaschine ab . Trautwein erlitr
'einen doppelten Schenkelbruch. Der Flugapparat ist vollständig
zertrünimert .

Militärische Meuterei .
Marseille, 6 . Febr . Das hiesige Kriegsgericht verurteilte

liefet Soldaten vsrr St . Florent in ' Korsika , die sich geweigerl
flfmrf+ffivtfe - nirjiitrf +f'n lind sich irr i-hrettt Mann -
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In Älisn MiSlluNAEN AublaßsS Ä6Ö

ährend der

EISSEN
angestaubten Artikel

sowie anderer im Preise bedeutend

herabgesetzter Waren .

i*; :; n

iffliifirnliflÜfnnrrtiünHiiirlöriilif
— Ortsstranstenstasten —

k . Au unserem neuen Verwaltungsgebäude in der Garten -
'

ße 1416 werden hiermit unter den hiesigen Unternehmern
geschrieben :

Gipserarbetten ,

?
Schlosserarbeiten,
Öberlichte »
Plattenarbeiten .

e> lklngabetermin : Donnerstag , den 13 . Febrnar

Al z, mittags IS Uhr .
st Die Unterlagen sind im Baubüro der Architekten Cnrjel

, Moser , Gartenstr . 14/16 erhältlich, woselbst die Bedingungen
>«sehea werden können und die Offerten abzugeben sind.
Auswahl unter den Submittenten bleibt Vorbehalten.

Karlsruhe , den 6. Februar 1913. 5157

Der Vorstand.

Vekanntnraehu « $ .
Einziehung von Straßen betr .

Dir beabsichtigen , die Arbeitsstrotze zwischen Lagerstrahe u.
«nwaldallee als öffentlichen Weg einzuziehen, da ein öffent -

jes V- lkehrsbedürfnis für diese Strotze nicht mehr besteht .
Dies wird gemäß § 38 des Stratzcngesetzes vom 14. Juni
§ 9 der Vollzugsverordnung hierzu vom 17 . Januar 1885
der Aufforderung öffentlich bekannt gemacht , etwaige Ein¬

ladungen hiergegen binnen 14 Tagen beim Bürgermeisteramt
stend zu machen

Der Plan über die einzuziehende Straße kann auf dem

ithaus, 2. Stock; Zimmer Nr . 76, eingesehen werden.

Karlsruhe , den 4. Februar 1913 .
Der stadtrat :

S i e g r i st. Lacher .

Spanische Uteinhandlung
von 2730

Jaime Miro
empfiehlt ihre garantiert naturreinen

Rotwein von BO Pfg. per Liter an
Weisswein von 70 Pfg. per Liter an
fff. Süss - and Dessertweine
Cognacs und Liköre .

[ Verkaufsstellen : Rüppurrerstrasse 14 , Durlacher - j
Strasse 38 , Lessingstrasse 29 , i
Schillerstr . 23 , Rheinstr . 45 und |
Gerwigstraße 20 .

Haut -Bleichereme
.»Ciiloro ** bleicht Gesicht u . Hände in kurzer Zeit rein weiß. Borzüal . er¬

probt . nnfthüdl. Mittel geq . unschöne Lautfarbe . Sommersprossen, Leberflecke,
gelbe Flocke, Hautunreinigkeiten . Echt „ Chlorocreme *‘ 2^ be 1 Jt .
Wirksam unterstützt durch Chloro «ci (o 60 vom Laboratorium „Leo " ,
Dresden a. Erhältlich in mvotheken , Drogerien und " ‘•« "'■ieii .

Mundgeruch„Clllor©-
dont “ hi .
nichtet alle

jfSuInU*
erreger
Munde und

»wischen den Zähnen und bleicht mitzsarbene Zähne blendend weih, ohne .9

dem Schmelz zu schaben . Herrlich erfrisch, schmeck. Zahncreme für Erwachs , o

jmb Kinder , 4—6 Wochen ausreichend, 1 Jt , Probetub « 50 4. In der ' ~-

Vnternat . Hygiene-Ausstellung Dresden oNseits bewundert . Man verlange
tlstvsp . und Gratismuster direkt 00m Laboratorium „Leo" . Dresden s oder
<n den Apotheke » , Drogerie » , Friseur - und ParfümeriegeschSfteu .

JnKarlsruhe : ß -Roth , Hosdrog.. Drog .W.Fsch <r«iug,Amalienstr .l9

Grünwinkel .

Wnir.MeMaOl
iVerkehrSlokal der Maschinisten
u«d Heizer) . Schönes Lokal ,
freundl Rebezimmer für Vereine
u. Korporationen sehr geeignet
Angenehmer Aufenthalt bet Aus¬
flügen rc. ff. Sinner Ater , gnte
.ffüche. 71et«« Mein «. Eigene
Schlacht«», . Herm .Köuutnger ,

, Retzger und Wirt. WLü

Reparaturen 1
Uhren, fitiSeu,
Gollwmei ell.
übernimmt bei bester

Ausführung

K.Weift« , « .
""AL

Durlach , Haupistr . 38.

Eilt ! Garantiert!
15 . Februar Ziehung der

Badischen 1 Mk.
Geld-Lotterie

Gel^ few. bar ohne Abz .

45800 Mk.
Hauptgewinn

120000 Mk.
127 Geldgewinne aus .

13000 Mk.
3160 Geldgewinne zus .

1Z 800 Mk.
I empfiehlt Lott -Üntem .

J. Stürmer
StrasMbnrg i . E .

Langstrasse 107.
I In Karlsruhe : Carl Göt ^

Hebelstrasse 11/15 ,
Weerner & Wehrle ,

I Karl Friedrlchstrasse 2,
I Gebr . GShringer ,
| Kaiserstr . 60 , E . Flüge ,

J . Daringer ,
und alle Losverkaufs¬

stellen . 4691

WW
verleiht «in rosigeS .jugendfrisches
Antlitz , weiße, sommrtweich« Haut
mein reiner , zarter , schöner Teint .
Alles dies erzeugt die allein echte
Steckenpferd -Lilienmilchseife
k St . 50 Pf ., ferner macht der

Dada -Cream 83
rote und rissigeHaut in einerNacht
weißu. saminetw. Tube 50 Pf . bei
LarlRoth,Hofdrg . ,Herrenstr .26
H. Vieler , Kaiserstr. 223
Otto Fischer , Karlstr . 74
Jnternat .ApothekeKaiserstr .80
sowie in allen anderen Apotheken
in Grötzingen : Hans Joseph
in Mühlburg r Etrauff -Drog .

III , »III , I N,
V f*‘

3flßtn Ulcim Rat cuuen schmcuchenlflagm
Und kann nur freute*
Svit CcPi ^ oXrrUm $uxJb '

Cr ^ werden , sp ^ urt 1.

Und . den . fur&en QuJtt &rprvi &exi
TTlccAt uJri rux&i auf'Bafmcma. rtretjert .
Dce stefd oei u*v* so

&ost£Ccfi -fruich
jSicJtldutJter nwr noch

aufdem3Vs<Ä !
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IVO PVKONNy

MftMMUlil

i 1

OOOOOOQÖ^
Neue spanische

iUcinballc
Restauration z . Alten Fritz

Wilhelmstrasse 13 .

Empfehle meine naturreine
deutsche - , sowie spanische
Weine , per Litr . v . 70 Pfg .
an , bei Abnahme von lOLtr .
entsprechend billiger .

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit , guten
bürgerlichen Mittag - und
Abendtisch in und ausser
Abonnement .

Wozu höfl . einladet
Karl Ritter .

NB . Den titl . Vereine seien
meine geräumigen Neben¬
zimmer empfohlen . 4857

l0 ÖÖ 066660 l

Bullwse»: KÄS
Rücken und rotgelb . Abzugeben
Gerwigstr . SO. Vor Ankauf
wird gewarnt . 5130

Un kiirrsühkl :
Emgemllchte x

SAeide-
Vohlle«

sBrWohie»)
im 18 m - i

»SäSaiSs,

m .
AefGieSrrasse

führt viele Menschen die täg¬
liche Berufsarbeit . Don der
Straß » bringen Sie die Er¬
kältung heim, die Ihnen so
lästig ist. DieBerufsarbeil aus
der Straße erfordert ein Vor¬
beugung»- und Linderungs -
miltel für keiserkeii , Katarrh
und Küsten, und das sind die
altbrkannlen Wyberl-Tab»
letten , die in « llenApotheken
und Dwgerien pro Schachtel
1 Mark kosten .

Splint,ra
DurmerSheimerstrafic
Grünwinket .

7 , 3 .,

rKM

*
'

V&1
$ t 1

Sutuucß“'

Karlsruhe 7321
Werderplate 2$ j

Berßuise ispsS ,
und Franen -Kleider , gut ge-,
machte Schuhe , Sttefel in ei-,
gener SchuhmacherWerkstatt . 13

5tM6tra»f#f|£p,T

Betteo • Wäsche • Ausstattungenliefert billigst in CHdSt VürtÄ * liSklMlkl

guter Ausführung Kaiserstr . 101/103 : Tel . 21 . : Rabattmarken

ri
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Muni ) der Gemeinde- unb MMrbeiler. I
SamStng , den 8 . Februar , abends Punkt halb 9 Uhr ,lm Vereiiiolokal zur „ Kronenhalle "

Mtglieder -Versammlung
Tagesordnung : 1 . Inneres . 2. Vortrag des Herr»

Arbeltersekretär Albert Willi über 5176
„Gewerkschaftliche Rundschau- .

In Anbetracht der interessanten Tagesordnung ersuchen wir
d 'e Kollegen für guten Besuch der Versammlung Sorge trage » zuwollen ._ Der Vorstand .

-SüMno . r

Koiismvereillfür Äiirlach n. Umgegend
e. G . m. b. H.

Samstag , den 8 . Februar , abends 8 Uhr , im Gastbaus
zur Krone i» 5170

Verghausen. -W,
Mitgliederversammlung

Tagesordnung r
1 . Geschäfts- und Tätigkeitsbericht .
2. Ersatzwahl eines Aufsichtsratsmitgliedes für Berghausen .
Sonntag , den 0 . Februar , mittags 3 Uhr , im Gasthaus

zur Blume in

IC Aue
Mitgliederversammlung

Tagesordnung :
1 . Geschäfts- und Tätigkeitsbericht .
2. Verschiedene Vereinsangelegenbeiten .
Wir ersuchen um recht zahlreichen Besuch obiger Versamm¬

lungen , insbesondere , daß die verehrlichen Frauen unserer werten
Mitglieder vollzählig erscheinen.

Der Aussichtsral :
L. Order . Vorsitzenver.

grosse Auswahl in

onfirmanden-

schwarz und dunkelblau

. 9 . 50 12 . - 15 - 18 . -

Sie “ " 25 . — bis 34 « “ *

E . Hahn .

Nur Adlersfr . l8a.

Karlsruhe.
Montag , den 10 . Febr .,

abends halb S Uhr , im Lokal

Bericht vom BezirkStnrntag .
Jahresprogramm

Wegen der Wichtigkeit dieser
Punkte , erbittet zahlreiches und
pünktliches Erscheinen 5173

Der Turnrat .

K. F.-C. Phönix
(Phönix-Alemannia )

e . V. 5183
Sportplatz links der Rheintal¬

bahn entlang .
— Telephon 1338 . —

Jeden Nachmittag allgemeines
Training unter Aufsicht des

Trainers .
Sonntag den 9 . Februar 1913

Nachm . ' /,3 Uhr : Ligawett¬
spiel gegen K .F . V . I auf
dem Phönixplatz .

Nachm.1 Uhr : lla Mannschaft
gegen F.C. Bischweiler I
auf dem Phönixplatz .

Vorm . 10 Uhr : I b Mannschaft
gegen lila Mannschaft auf
dem Phönixpiatz .

Nachm . 1 Uhr : IIIb Mann¬
schaft gegen F.C. Ger¬
mania II DurlachinDurlach .

Samstag den 8 . Februar 1913,abends */29 Uhr :
Orchesterprobe im „Löwen¬

rachen “.

Fussbail -Claä

Verein für
Rasenspiele

"* e. V. — Gegr . 1905.’ fitgl . d . Verb . südd. Fussball-V
Samstag , den 8. Februar 1913

Narren-Kneipe
im Klubhaus , 9 Uhr .

Sonntag , den 9. Februar 1913 ,
V*3 Uhr , auf unserem Platze :

4 Mannschaft gegen F.-C.
Viktoria 11 .

Die übrigen Mannschaften
Training . 5179

Sport-
Loden -Anzüge v .Mk. 19. — an
Loden - Pelerinen , Bozener
Mäntel (echte Münchener
Konfektion ) . Berg - Stiefel

.Kindl. v . Mk. 12.50 an. Ruck¬
säcke v. Mk. 2.— an. Alarni-
eiumartikel . Billigste Preis «
infolge geringer Spesen , gute
sportmäßige Qualitäten .

Sport-Beier
KaiserstrJ74 , b.d.Hirschstr .

Mitglied des T.-V. „Die
Naturfreunde “. 7183

Samstag , den 8 . Februar 1913
Spieler -Versammlung .

Sonntag auf unserem Platze :
r/,2 Uhr :

Weinsarten 111 gegen Fran -
konia IV , 5182

3 Uhr :
Rintheim II geg . Frankonia III

I. Mannschaft in Mannheim.
Abfahrt IO50 Uhr , H .-B .

St äcff .

4/>fce itsaJ^

Gesucht
für sofort und später

Privatköchinnen 5168
Dienstmädchen
Zimmermädchen
Mädchen zum Anletnen .

Städt . Arbeitsamt
( weibl . Arbeitsnachweis )

Zähringerstraße 100 . Tel . 949.

gute Halbfranz. Bettstellen mit
Rösten , Wollmatratzen, Polstern ,
fast neu , besserer Chiffonnier,
pol .zweitür .Kleiderschrank18Mk .,
runder pol . Zimmertisch 3 Mk.,
Schreibtisch 25 Mk . , best. Plüsch¬
divan 38 Mk., 4 Stühle , Wasch¬
kommode mit weißer Marmorpl .
Nachttisch mit Marmor . 5162

Durlacher Allee 10 , 2 . St .

Carl Schöpf Karlsrabi
Marktplatz

Von heute bis nächsten Mittwoch kommen
~ Grosse Posten

Damen - uKin der - Ko nfekti on
zu untenstehenden

ganz außemöhnlieh billigen Serienpreiien
zum Verkauf. Solange VorrÄ.

VE" Jeder Versuch bedeutet eine grosse Ersparnis. Serienpreise„Rein Netto“ . 1
Serie 1 2 3 4 5 1

Tarbtge Paletots . jc 7.75 10.75 14.50 19.50 24.50
dacken-Kostfirae . 13.75 19.50 26.50 35.- 48-
Taillen-Kleider . 18.50 25 .- 34.50 45.- 58-
Samt- und ?lüseh-?aletots . jc 24.75 82.- 40.- 48.- 58-
Kostüm -Böcke . cM 2.50 4.25 6.50 9.75 14.50
VelomvSlusen . =// - .88 1.45 t.95 2.25 2.75
Wollene Sinsen . 2.50 3.50 4.50 5.75 7.50

Kinder« und Müdeben Kleider Knaben-Kuzüge
Kinder* und jtfädchen -Paletots Knahen-paletots 5160

ebenfalls bedeutend ermässigt -
Keine Ansichtssendungen . Aenderungen zum Selbstkostenpreis.

Samstag den 8 . Februar ,
von 7 — 1 Uhr verkaufe ich
Eisenbahnstratzc 20 prima
Qualität 5129

Martlrudkleirch
eigene Mästung , ä Pfd . 72 Pfg .

Wilhelm Neck
_ Melkereibesitzer.

Carl PfefferlE
Hrbprinzenstr. 23 Hek. 1415

empfiehlt
schleßsche Kiesenhasen
per Stück .3 .80 —4 — Mk .
auch zerlegt in allen

Teilen , 5180
Rehrücken und Schlegel
Büge per Pfd . 8t » Pfg .
Ragout per Pfd . 60 Pfg .
Samstags auch auf dem

Markt am Brunne « .
Fasanen , Hasel - und

Schneehühner,Birkwild ,
Wildenten .

Französ . Welschhahnen
und Hennen , Poularden ,
Strassb . Bratgänse , auch

zerlegt, junge Ente » ,
Hahnen , Suppen - und

Frikasseehühner .
Rhein - und Wesersalm ,
Oft . Soles und Turbots ,

ff . Flustzauder ,
holl . Angel - Schellfische ,

Kabliau , Rotzunge » ,
leb . Forellen u. Schleien

in bekannter Güte und

Bollst . Bett 28 Mk.. holz.
Kinderbett 2 .50, Zimmertische 8
u. 9 Mk ., Sofa 12 Mk , Wasch-
tffche u. Nachtkästchen billigst .
Ludw .-Wilhelmstr . 18 , Hof.

zum liegen u.
fitzen billig zu

verk . Baumeisterstr . 10,4 . St .

Die Haltestelle „ Leo^oldstraße"
wird ab 10. d. M . für beide
Fahrtrichtungen aufgehoben . In
der Kaiserstratze (Einmündung
Durlacher Straße ) wird vom
gleiche» Zeitpunkt ab eine neue
Haltestelle errichtet. 5161

Karlsruhe , 4. Februar 1913 .
Städt . Straßenbahnamt .

Lieg- ». 6i8«ngeii„?,u!
ist billig zu verkauf. Durlach ,
Wilhelmstr . 2 , Hth. 2. St .

« ttilhelmstraße 47IV ,
Luisenstr., ist großesl

möbl . Zimmer sofort billig
vermieten .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruöe. '
Todesfälle vom 3 . bis 5. Februar : Paula Berekmüller, '

Käuferin, ledig, all 22 I . — Hildegard , all 4 I ., V. Ludwig ^
müller , Mineralwafferfabrikaill . — Fülle Himmelheber,66 I . , Witwe des Fabrikanten Karl Himmelhebcr. — Frieveri
Burkhardt , alt 57 I . , Wwe. des Metzgermeisters Karl Burki

nur eigene Anfertigung .
Seit Jahren beliebt . 1

5174

Preislage 14 bis 28 Mark .

Richard Pahr
Mechanische Kleiderfabrik

Kronenstr . 49 .
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« preis : Zu
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